Z TE ET TAB en a 


Human 
Aunahne⸗ Dureaus. 
In Poſen außer in der 
zpedition dieſer Zeitung 

(Wilhelmſtr. 17) 

bei €. 9. Alrici & Ce. 
Bveiteſtraße 14, 
in Gneſen bei &%. Jpindler, 
in Grätz bei J. Streiſand, 
in Meferitz bei Ph. Matthias. 


Ar. 325. 


Die Polen in der deutſchen Provinz Poſen. 
v 


(Fortſetzung.) 

Um wieder direkt auf Herrn v. Stablewski's Rede zu⸗ 
rückzukommen, ſo hat derſelbe von der Intelligenz des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes offenbar eine geringe Meinung; er 
würde ſonſt nicht Argumente vorbringen, wie das, die Leitung 
des Religionsunterrichts könne getroſt überall dem polniſchen 
reſp. katholiſchen Geiſtlichen überlaſſen werden, da ja der Lehrer 
dem Religionsunterricht beiwohne und „ſtaatsgefährliche Umtriebe 
des Geiſtlichen in der Klippſchule“ hintertreiben könne. Es kann 
dem Herrn v. Stablewski nicht unbekannt ſein, daß im Allge⸗ 
meinen die Volksſchullehrer auf dem Lande dem Geiſtlichen ge⸗ 
genüber keineswegs die erforderliche Selbſtändigkeit beſitzen, um 
die denſelben von ihm zugedachte Rolle übernehmen zu können. 
Aber freilich, das eben dürfte ja der Grund ſein, weshalb der Herr 
Redner dieſen Ausweg vorſchlägt. Jedem, der die Verhältniſſe 
auf dem platten Lande unſerer Provinz kennt, kann der Vor⸗ 
ſchlag, den Geiſtlichen durch den Lehrer kontrolliren zu laſſen, 
höchſtens ein Lächeln entlocken. 

Die Simultanſchule ſoll einen für die ſolide religiöſe Bil⸗ 
dung gefährlichen Charakter haben! Wäre dieſe Behauptung mehr 
als eine Phraſe, ſo müßte ſich ihre Richtigkeit ja leicht erweiſen 
laſſen, und Herr v. Stablewski hätte ſich das gewiß nicht entgehen 
laſſen, wenn er überhaupt im Stande geweſen wäre, den Beweis 
zu führen. In unſerer Provinz machen die Simultanſchulen ja 
nur einen kleinen Bruchtheil der vorhandenen Schulen aus, man 
müßte alſo durch Vergleichung den Einfluß der konfeſſionellen 
Schulen und der Simultanſchulen auf Sittlichkeit und religibſe 
Bildung leicht eruiren können. Eben ſo bietet ſich von ſelbſt 
der Vergleich der Schulkindergenerationen ſeit Einführung der 
Simultanſchulen und derjenigen, welche vor dieſem Zeitabſchnitt 
in den entſprechenden Städten und Ortſchaften ihre Schulbildung 
empfangen haben, dar. Was nun den erſteren Vergleich anbe⸗ 
langt, ſo iſt uns abſolut nichts davon bekannt, daß in den 
Gegenden unſerer Provinz, wo rein konfeſſionelle Schulen be⸗ 
ſtehen, die Sittlichkeit und Religioſität auch nur um eines Haares 
Breite diejenige der „Simultanſchul⸗ Gegenden“ überträfe, wohl 
aber werden manche Deutſche, welche das Glück hatten, Dienſtboten 
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aus Gegenden der erſteren Art zu beſitzen, von dem Kulturleben 


zunverfälſcht“ polniſcher Landleute unter ſich einen ſeltſamen 
Begriff empfangen haben. Von dem äußeren Habitus jener 
Leute ganz abgeſehen, welcher oft derart iſt, daß ein ſolches In⸗ 
dividuum, ehe es von verruchter deutſcher Hand geſäubert wird, 
einem wandelnden zoologiſchen Garten gleicht, zeigen fie bei aller 
ſonſtigen Einfachheit und Unbildung oft ein erſtaunliches Talent 
in jeſuitiſcher Heuchelei und Verſtellungskunſt. Angeboren kann 
ihnen das nicht ſein, denn der polniſche Bauer iſt von Natur 
gutmüthig; kein Wunder, wenn da die Vermuthung Platz greifen 
kann, daß ſie den betreffenden Charakterzug aus dem Beiſpiele 
und der Einwirkung anderer, höher ſtehender Elemente bezogen 
haben. Schon die Art und Weiſe, wie ſie von gewiſſer Seite 
ſyſtematiſch gegen zu Recht beſtehende Staatsgeſetze verhetzt und 
in der Kunſt, ſie auf Schleichwegen zu umgehen, unterrichtet, zur 


Verachtung derſelben angeleitet wurden, ohne daß eine moraliſche 


Gegenwirkung ſtattfinden konnte, muß grade auf die erwähnten 
Elemente depravirend eingewirkt haben. 

Und wie ſteht es mit der Vergleichung der in Gegenden 
mit gemiſchter Bevölkerung, vor und nach der Einführung von 
Simultanſchulen, Erzogenen und Unterrichteten? Sehen wir 
doch einmal zu! Die Simultanſchule ſoll zur allgemeinen Ver⸗ 
rohung beitragen, und es wird dabei namentlich auf das vor 
unſeren Thoren gelegene Dorf Jerzyce exemplifizirt. Dort 
fol eine aus evangeliſchen und katholiſchen Mit 
gliedern zuſammengeſetzte Lehrerkonferenz obige Anſicht geäußert 
haben; ſchade, daß dem Herrn Redner dabei der Widerſpruch 
paſſirt, daß er das eine Mal die Lehrerkonferenz einſtim mig 
jene Behauptung aufſtellen läßt, während er wenige Augenblicke 
darauf erklärte, ſogar ein evangeliſcher Lehrer habe bei jener 
— der Simultanſchule in Jerzyce die Berechtigung abge⸗ 

en. 

m Solche kleine Ungereimtheiten treten aber in ben Hinter⸗ 
grund gegenüber der völligen Haltloſigkeit der ganzen Behauptung 
des Herrn Redners. 

Ein kleines poſener Straßenbild, das aber auch auf be⸗ 
liebige andere Städte der Provinz paßt. Es iſt Sonntag Vor⸗ 
mittag. Wir wandeln einem beliebigen Thore zu, während der 
katholiſche Gottesdienſt ſein Ende erreicht. Bald ſtrömen die 
ländlichen Frommen aus den Kirchen, aber die Schaaren lichten 
ſich; wahrſcheinlich um die empfangenen guten Lehren nochmals 
in der Stille zu memoriren, zieht ſich ein beträchtlicher Theil 
derſelben in verſchiedene Schnapsſchänken. Die Leute ſuchen ſich 
ihren Memorirſtoff offenbar gut einzuprägen, denn längere Zeit 
weilen ſie unter dem Wahlſpruche „Veni spiritus“ in der Klauſur 
emeldeter Schänken. Endlich treten ſie wieder „in die Welt 
„er Erſcheinungen ein“, aber welche Veränderung ift mit vielen 
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berfelben vorgegangen! Die Straße iſt ihnen nicht mehr breit 
genug, torkelnd und ſchimpfend, wälzen ſie ſich den Thoren zu. 
Gewiß, es ſind auch Junge darunter, aber die folgen doch nur 
dem Beiſpiel der Alten, welche, wenn man glauben ſoll, daß ſie 
ihre Bildung in der Simultanſchule empfangen haben, erſt „in 
ihres Lebensganges Mitte“, um mit Dante zu reden, die Schule 
betreten haben könnten. Es heißt da eben einfach: „Der Jüngling 
und der Greis am Stabe, ein jeder ging bekneipt nach Haus“, und 
um ein weiteres Zitat zu verwenden: „Und Mann und Weib 
und Weib und Mann reichen au Quadrupes an“, denn leider 
ſtellt unter dem polniſchen oder poloniſirten Landvolke das 
weibliche Geſchlecht ein erhebliches Kontingent zum Heere der 
ſtarken Trinker“. 

Doch genug von dieſen Schnaps⸗Korybanten. Die Zunahme 
der Unſittlichkeit und der Diebſtähle wird den Simultanſchulen 
zur Laſt gelegt, ebenſo daß in Jerzyce Steine nach Offizieren 
geworfen und auf Bahnſchienen gelegt wurden. Es iſt dies eine 
Reihe mit großer Kühnheit aufgeſtellter Behauptungen, für deren 
Erhärtung Herr v. Stablewski jeglichen Beweis ſchuldig bleibt. 
Wenn wir auch zugeben, daß Unſittlichkeit, Diebſtähle ꝛc. im 
letzten Jahrzehnt zeitweilig eine Zunahme aufzuweiſen hatten, ſo 
dürfte dieſe Erſcheinung vielleicht mit den Nachwirkungen der 
großen Kriege, welche wir alle miterlebt, in Zuſammenhang zu 
bringen ſein; ebenſo bietet ſich als eine ganz natürliche Erklärung 
der angeblichen Jugendverrohung die Thatſache, daß von Seite 
der polniſchen Preſſe, des Klerus und vieler Aeltern die Kinder 
gegen die Simultanſchule und deren Lehrer unaufhörlich verhetzt 
worden ſind; dadurch mußte natürlich die wolthätige Wirkſam⸗ 
keit dieſes Inſtituts beeinträchtigt werden, während Roheit und 
Zuchtloſigkeit unter ſolcher Einwirkung ins Kraut ſchoſſen. Die 
übrigen Geſchichtchen, welche Herr v. Stablewski auftiſchte, ſind 
übertrieben oder erfunden; es find namentlich niemals Offiziere 
in Jerzyce thätlich inſultirt worden, wenn auch ein ſolches Vor⸗ 
kommniß dank der ultramontan⸗polniſchen Verhetzung der Jugend 
nicht außer dem Bereich der Möglichkeit liegen mag. Der ganze 
betreffende Paſſus der Rede beweiſt Nichts als den übermäßigen 
Trieb des Herrn v. Stablewski ſich um jeden Preis an der 
Simultanſchule zu reiben. 

Das Hiſtörchen mit dem Steinewerfen auf Offiziere iſt alſo, 
wie geſagt, nicht wahr. Wohl aber iſt folgende Hiſtorie nur zu 
wahrheitsgemäß: Als die hieſigen Deutſchen im Jahre 1870 einen 
der deutſchen Siege durch einen Fackelzug feierten, wurde der 
Zug u. A. durch junge Gymnaſiaſten aus dem neben dem Re⸗ 
gierungsgebäude gelegenen Konvikt mit Steinen beworfen. Nun, 
Herr von Stablewski, waren dieſe Jungen Angehörige einer 
Simultanſchule oder nicht vielmehr in einer ultramontanen Lehr⸗ 
anſtalt vom reinſten Waſſer gezeitigte Früchtlein? 

Und weiter: Beſtanden jene polniſchen Mörderbanden, 
welche im Jahre 1848 den deutſchen Bäckermeiſter Menzel in 
Strelno todtſchlugen, dann nackt auszogen, den Leichnam an den 
Beinen aufhängten und in einer ſo ſchamloſen Weiſe verſtüm⸗ 
melten, wie das ſonſt nur von Kabylen oder Huronen ausnahms⸗ 
weiſe zu geſchehen pflegt, — beſtanden ſie aus Menſchen, welche 
in Simultanſchulen erzogen waren, oder nicht vielmehr aus 
Polen, welche ihren Unterricht in konfeſſionellen Anftalten erhalten 
hatten und von Adligen und Klerikern bis zum Begehen ſolcher 
Schandthaten aufgereizt worden waren? Hatte jene Megäre, 
die Fleiſchersfrau in Koſchmin, welche um dieſelbe Zeit am 
hellen Tage, auf der Straße des genannten Ortes, ohne daß 
dort vorher irgend ein Kampf ſtattgefunden hätte, einen meuch⸗ 
lings verwundeten preußiſchen Unteroffizier mit einem Beile 
todtſchlug, — hatte ſie eine Simultanſchule beſucht, oder war 
fie nicht vielmehr eine gut konfeſſionell erzogene „Patriotin“ 
ganz nach dem Herzen ſo vieler Hetzer von heutzutage? 

Herr v. Stablewski hat überhaupt eine unglückliche Hand 
in der Auswahl ſeiner Exempel. Grade das große Dorf 
Jerzyce, welch es er gegen die Simultanſchule in's Treffen führt, 
liefert den ſchlagendſten Beweis für die Zweckmäßigkeit des jetzigen 
Syſtems unter beſtimmten Verhältniſſen. Bis zum Jahre 1877 
herrſchte nämlich in Jerzyce die größte Unordnung im Stul: 
weſen. In einer Anzahl von Klaſſen waren je 300 und mehr 
Schüler zuſammengepfercht. Natürlich ließ ſich da überhaupt nicht 
unterrichten, und man war daher froh, wenn ein großer Theil 
der ſchulpflichtigen Kinder überhaupt nicht in die Schule ging. 
Der Reſt konnte dann wenigſtens im Schullokale athmen und 
ſich bewegen. Jetzt herrſcht in dieſer Beziehung vollkommene 
Ordnung; die Klaſſen ſind nicht mehr überfüllt, und die Kinder 
werden zum Schulbeſuche thunlichſt angehalten. Freilich wirkt 
die Obſtination mancher Eltern, welche ihre Kinder lieber auf's 
Betteln oder Lumpenſammeln ausſchicken, noch dann und wann 
ſtörend ein. 

Im Uebrigen iſt die Bevölkerung von Jerzyce gar nicht jo 
unzufrieden, wie die Reſolutionen und Deklarationen, die ihnen 
von Seite der leitenden Hetzer oktroyirt werden, den Unkun⸗ 
digen vermuthen laſſen. Dieſe Kundgebungen werden lediglich 
durch den über die unteren Voksſchichten verhängten Terrorismus 


Zeilun J. 


Jahrgang. 


rere 


Anus 
Annahme ⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Pen OT Ms 
amburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart Wien? 
bei G. 8. Daub 4 Co., 
Baaſenſtein & Nogler, 

In B An, Desbn, Göre 
erlin, Dresden, 
beim „Invalidendank“, 


1882. 


der polniſchen Agitatoren, welcher ebenſo rückſichtslos wie auch 
jeſuitiſch perfide ausgeübt wird, durch agitatoriſche Märchen, wie 
z. B., daß die Leute erſt deutſch und dann proteſtantiſch gemacht 
werden ſollen, und dergleichen Mittel zu Stande gebracht. Die 
Regierung müßte nur die Bearbeiteten gegen ihre Bedränger 
mehr in Schutz nehmen und ihren Willen deutlich zu erkennen 
geben, ſtatt vielleicht im Stillen auf polniſche Unterſtützung bei 

nftigen Wahlen zu rechnen; die guten Folgen würden ſicher 
nicht ausbleiben. Von Hauſe aus iſt ja Jerzyce ebenfalls ein 
deutſches Dorf geweſen, und heute wieder zählt es in Folge der 
Nachbarſchaft des Zentralbahnhofes einige hundert deutſche und 
evangeliſche Einwohner. Wollte man die Kinder konfeſſionell 
trennen, ſo würde das große finanzielle Opfer erheiſchen 
und außerdem die rationelle Vertheilung der Kinder in die 
Schulen und Klaſſen wieder umſtoßen; alle weiter oben ge⸗ 
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ſchilderten Uebelſtände würden wieder einreißen, denn ſobald die 


polniſch⸗ultramontanen Führer wieder beſondere Volksſchulen für 
ſich hätten, würde auch der alte Schlendrian wieder in's Leben 
treten und nur die polniſch⸗ultramontane Propaganda durch die 
Schule neue Kraft gewinnen, da ſie doch ſo ſchon rührig 
genug iſt. Fortſetzung folgt.) 
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+ Berlin, 8. Mai. Nach einer Mittheilung des Präſi⸗ 
denten des Abgeordnetenhauſes wird der Schluß der Land⸗ 
tagsſeſſion nun doch bald, und zwar Donnerſtag Nachmit⸗ 
tag, erfolgen. Die Regierung ſcheint ſich demnach von der Un⸗ 
möglichkeit eines längeren Zuſammentagens der beiden Parlamente 
überzeugt zu haben und verzichtet auf die Erledigung des noch 
vorhandenen Arbeitsſtoffes: hannoverſche Kreisordnung, Kanal⸗ 
vorlage ꝛc. Man wird dieſe Nachricht mit Genugthuung verneh⸗ 
men. Irgend ein erſprießliches Reſultat von einer Fortſetzung 
der Arbeiten des Landtags war ja doch nicht mehr zu erwarten. 
Es wäre nur zu wünſchen geweſen, die Regierung hätte den 
Entſchluß, den ſie heute gefaßt hat, ſchon vor acht Tagen gefaßt; 
es wäre dadurch manche Verſtimmung, manche peinliche und ge⸗ 
reizte Auseinanderſetzung vermieden worden und der Reichst 
wäre nicht unter ſo ungünſtigen Umſtänden in ſeine Arbeiten 
eingetreten. Falls das Herrenhaus morgen den Geſetzentwurf 
betr. die Vertretung des lauenburgiſchen Landeskommunalverban⸗ 
des dem Antrage Dernburg entſprechend in der Faſſung der Res 
gierungsvorlage annimmt, ſoll derſelbe auf Grund des 8 21 
der Geſchäftsordnung auf die Tagesordnung der am Donnerſtag 
ſtattfindenden letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes geſetzt wer⸗ 
den. Nach dem Antrage Dernburg ſoll dem Art. V. des Geſetz⸗ 
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Es iſt offenbar die Abſicht, das Abgeordnetenhaus, welches di 
Regierungsvorlage faſt einſtimmig abgelehnt hat, in eine ee 
lage zu verjegen, da, nach Ablehnung des Herrenhausbeſchluſſes, 
vom 1. Oktober c. ab eine geſetzliche Vertretung des lauenburgi⸗ 
1 — Kommunalverbandes überhaupt nicht mehr vorhanden ſein 
würde. 

Berlin, 8. Mai. [Ein offiziöfes Tele 
phenbureau. Der A577 li1 Die Ant. Bg. 
tadelt mit Recht die neueſte Leiſtung des vormals Wolff ſchen 
Telegraphenbureau, das die in Potsdam Sonnabend Abend er⸗ 
folgte Geburt des kleinen Prinzen ihren Berliner 
Kunden erſt geſtern Vormittag 10 Uhr verkündete. Inzwiſchen 
hätte eine Botenfrau aus Potedam die Nachricht nach Berlin 
zu Fuß bringen und nach Potsdam zurückkehren können. Bei 
dem offiziöſen Charakter des Telegraphenbureau's ſehr auffallend. 
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„Während die Kronpri i i 
Nachmittag im — gemalt v — ganzen 
der ſchweren Stunde zur Seite zu ſtehen, erreichte den Kronpri 
welcher in Berlin war und der Vorftellung im Schauſpielhauſe 1 
wohnte, in dieſem gegen 8 Uhr die vorbereitete Depeſche che ihn 
veranlaßte. ſofort mittelſt Extrazuges nach Potsdam zu eilen. 
Er traf fo zeitig im Marmorpalats ein, daß auch er Zeuge 
der Geburt des Prinzen ſein konnte. Der erſte Arzt, der ere 
chien, war der Ober⸗Stabsarzt Dr. Idmeyer vom 3. Garde⸗ 

lanen⸗Regiment; gleichfalls noch rechtzeitig langt 
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mm mehr geſandt. um dieſen nicht in ſeiner Nachtruhe zu ſtören. dahm⸗ 
7 — ſofort Depeſchen ab an die Mutterder Prinzeſſin, Herzogin 
Abelbeld von Schleswig⸗Holſtein, Kaiſerin Auguſta Königin Victoria. 
von England u. ſ. w. Exit gegen Mitternacht begaben ſich de 
ata Herrſchaften nach dem Neuen Palais zurück, während 
Proſeſſor Schröder die Nacht über auf Wunſch des Kronprinzen im 
Marmorpalais verblieb. Prinz Wilhelm 3 ſich nur eine kurze 
Nachtruhe und begab ſich ſchon mit dem erſten Bahnzuge nach ‘Berlin, 
um dem kaiſerlichen Großvater perſönlich Kunde von dem freudigen 
Ereigniß zu geben. Dann eilte er in das Schloß, um von einem der 
geöffneten Fenſter aus dem Kanonendonner zu lauſchen, der der Bes 
völkerung Berlins die frohe Nachricht brachte, und kehrte dann von 
dort ſchon bald nach 9 Uhr wieder hierher nach Potsdam zurück, um 
mit ſeinen Eltern und Geſchwiſtern, dem Erbprinzen von Meiningen 
u. ſ. w. dem Gottesdienſte in der Garniſonkirche beizuwohnen, die bereits 
eraume Zeit zuvor bis auf den letzten Platz mit Andächtigen gefüllt war. 
Kun vor der Mittagsſtunde war der ganze Platz um die Garniſon⸗ 
che Kopf an Kopf von der Bevölkerung umſtellt. Die Matroſen des 
kleinen Luſtdampfers der königl. Familie hatten durch einen Salut von 
33 Kanonenſchüſſen unſerer Bevölkerung ſchon früb 8 Uhr das frohe 
Ereigniß mitgetheilt, daß unſerem Kaiſer ein Urenkel geboren ſei. 
Schnell hatten ſich die Häuſer mit Flaggen und Bannern geſchmückt 
und alsbald auch waren die Einwohner auf den Beinen geweſen, um 
Näheres über die Geburt des Prinzen und das Wohlbefinden der 
gungen Mutter zu erfahren. Mit dem Glockenſchlage 12 ſpielte das 
‚berühmte Glockenſpiel, wie es bei freudigen Ereigniſſen in unſerm 
Königshauſe üblich iſt, eine Stunde lang feſtliche Weiſen. Im Marmor⸗ 
palais und dem dieſes umgebenden Hausgarten herrſchte dahingegen 
den ganzen Tag über auf Anordnung der Aerzte die größte Ruhe und 
Stille, Poſten vom 1. Garde⸗Regiment verhinderten jedes Andrängen 
ſeitens des Publikums, das zu Tauſenden aus allen Gegenden, be⸗ 
ſonders aus Berlin herbeigeſtrömt war. Bald nach 1 Uhr kam unſer 
Kaiſer von der Station Neubabelsberg nach dem Marmor⸗ 
palais, weilte daſelbſt faſt eine Stunde und ſoll, wie von 
Augenzeugen erzählt wurde, überaus freudig bewegt geweſen 
ſein, als Prinz Wilhelm ihn an die Wiege ſeines Urenkelchens 
Ueber 5 Minuten weilte 
der Kaiſer an der Wiege ſeines Urenkelchens. Dann fuhr der Kaiſer 
nach dem Neuen Palais, um einer Einladung der kronprinzlichen Herr⸗ 
ſchaften entſprechend dabelbſt zu diniren. Gegen 5 Uhr begab ſich der 
Kaiſer mittelſt Extrazuges von Potsdam wieder nach Berlin zurück. 
— Als ein Zeichen des herzlichen Verhältniſſes, welches in der kaiſer⸗ 
lichen Familie herrſcht, ſowie der hohen Freude des Kaiſers über die 
Geburt des Urenkels darf es gelten, daß Kaiſer Wilhelm bei dem Be: 
ſuche in Potsdam der hohen Wöchnerin, der Mutter des nach dem 
Urtheile Derer, die ihn geſehen, prächtigen und geſunden Kindes, 
gleichſam als Schmerzensgeld ein Geſchenk von 10,000 Mark gemacht 
hat, damit die Prinzeſſin ſich dafür etwas kaufe, was ſie ſich wünſcht. 
— Im Bundesrath iſt auch das Geſetz betreffend die F ür⸗ 
ſorge für Wittwen und Waiſen der Angeſtellten 
des Reichsheeres und der Marine zur Annahme 
gelangt. N e N 
— Wie der „N. Z.“ berichtet wird, iſt die Entſcheidung 
über den Schluß der Landtagsſeſſion am 11. Mai 
in Friedrichsruh am Sonnabend von dem Reichskanzler getroffen 
worden. Es gelangte eine bezügliche telegraphiſche Weiſung 
hierher, von welcher ſofort dem Präſidenten des Abgeordneten⸗ 
hauſes Mittheilung gemacht wurde, worauf dann die Benachrichti⸗ 


gung des Letzteren an die Mitglieder erging. 


— Das Tabaksmonopol macht konſervativen 
Reichstagekandidaten zu ſchaffen, welche die Rückſicht auf die 
Regierung mit derjenigen auf die Wähler verbinden müſſen. Da 

giltes, ſich für „unvorhergeſehene“ Fälle eine Hinterthür offen zu 
halten. So hat ſich Herr v. Klitzing-Lüben den Wählern des 
Ditſch.⸗Kroner⸗Kreiſes zu der am 10. d. ſtattfindenden 
Nachwahl präſentirt. In einer gedruckten Anſprache des angehenden 
Volks vertreters heißt es: „derſelbe würde ſtimmen. ... 4. für 
das Prinzip, durch Vermehrung der indirekten Steuern die direk⸗ 
ten möglichſt zu vermindern, namentlich durch erhöhte Beſteuerung 
von Luxusartikeln, wie z. B. des Tabaks. Das Tabaksmonopol 
würde mir nach meiner jetzigen und oberfläch⸗ 
lichen Anſchauung viel weniger wünſchenswerth erſchei⸗ 


nen, wie eine gewöhnliche Fabrikatsbeſteuerung nach Art der 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker.) 
(1. Fortſetzung.) 
Und doch fehlte es an jenem Abende auch nicht an einem 
unangenehmen Eindruck. Wider meinem Willen und Wunſch 
war ich nämlich Ohrenzeuge folgender Unterredung zwiſchen 


meinem älteren Reiſegefährten und dem ehrlichen Wirthe. 


„Ich werde noch etwa vier Wochen hier bleiben,“ bemerkte 


der rüſtige Alte, der mit mir nach Gaurode gekommen war. 


„Vielleicht kommt auch meine Ella nach. Doch Alles nur unter 
einer Bedingung.“ 

„Darf ich ſie hören?“ fragte der Wirth. 

„Gewiß! Daß Sie nämlich, ſo lange ſich der junge Menſch 
ch meine den 


höher anrechnen als mir und Anderen.“ 
Der ehrliche Wirth ſtutzte. 
„Wie kann ich das?“ fragte er befremdet und verlegen 
urück. 
: „Werden Sie es thun?“ erkundigte ſich aber der rüſtige 
Alte in ſo beſtimmten Tone, daß der Wirth nichts vermochte, 


als zu erwidern: 


„Gut, wenn Sie es ſo wollen und zur Bedingung machen, 
lieber Herr Plettner, ſoll es geſchehen. Ich will aber nicht ver⸗ 
hehlen, daß es mir widerſtrebt.“ 

„Gleichviel,“ verſetzte der Alte, „wenn Sie nur der Bedin⸗ 
gung redlich nachkommen.“ 

„Redlich, Herr Plettner, redlich?“ fragte der Wirth zurück. 
„„Allein, ich habe es einmal zugeſagt. Auf Ihre Verantwortung 
hin, Herr Plettner, wenn ich dadurch in den Ruf eines Prellers, 

eines Beutelſchneiders komme.“ 

ei Wir haben eine Reihe Erzählungen des oben genannten Ver⸗ 

faſſers käuflich erworben, welche allerdings früher ſchon, d. h. vor einer 
Reihe von Jahren in einer oder der andern Zeitſchrift erſchienen ſind. 
Die Eigenartigkeit des Becker'ſchen Talentes, welche eine oft frappante 
andtichaft mit E. T. A. Hofmann zeigt, wird ohne Zweifel das 
ſpezielle Intereſſe unſerer Leſer erregen. 


— 
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nordamerikaniſchen, Schon aus dem Grunde, weil ich es nicht für 
richtig halte, wenn der Staat ſich mit Gewerbebetrieb befaßt.“ 
Alſo, nach ſeiner jetzigen nur oberflächlichen 
Anſchauung. Dieſe Einſchränkung iſt wirklich zu originell, 
als daß wir ſie nicht der Vergeſſenheit entreißen ſollten. Voraus⸗ 
ſichtlich wird die jetzige nur oberflächliche Anſchauung des 
Herrn v. Klitzing über eine jo ungemein wichtige Materie inner⸗ 
halb weniger Wochen in ein gründliches Informirtſein ſich ver⸗ 
wandeln. Wie wird er alsdann aber über das Monopol den⸗ 
ken? — Ob die Wähler in Deutſch⸗Krone wirklich ſo naiv find, 
= m oberflächlich informirten Kandidaten ihre Stimmen zu 
geben? 

— Die Zentrumsfraktion hat am Sonnabend 
Abend Stellung zum Monopolentwurf genommen. Gegen 
den Antrag, die Monopolvorlage in der Kommiſſion zu berathen, 
erhob ſich kein Widerſpruch. Bei der Debatte über den materiellen 
Inhalt der Monopolvorlage ſprachen ſich alle Redner mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen würtembergiſchen Abgeordneten gegen die 
Einführung des Monopols aus. Durch dieſe Haltung des 
Zentrums iſt es alſo jetzt feſtſtehend, daß das Monopol an eine 
Kommiſſion zur Vorberathung verwieſen werden wird. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags hat ſich 
heute konſtituirt und Abg. v. Bennigſen zum Vorſitzenden und Abg. 
Dr. Franz zum ſtellpertretenden Vorſitzenden gewählt. Der einzige 
Gegenſtand, deſſen Berathung dieſer Kommiſſion in der laufenden 


Seſſion zufallen wird, ſchemt ein Nachtrag zu dem Etat zu ſein. 
Wenn ſchon bei jährlichen Etats Nachträge in den erſten Monaten des 


Finan: jahres erforderlich find, ſo iſt leicht vorauszuſehen, daß nach 
Einführung zweijähriger Gtatöperioden die Nachträge zur Regel 
dee und jede Ueberſicht über die Finanzlage unmöglich machen 
würden. 

— Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt: „Die „Po ſi“ bringt in 
ihrem Montagsblatt eine längere Mittheilung über die vorgeſtrige 
Verſammlung der liberalen Vereinigung, an 
der mit Ausnahme der Thatſache, daß die Verſammlung vom 
Sonnabend in den „Reichshallen“ ſtattfand, nicht ein wahres 
Wort enthalten iſt, wohl aber eine offenbare Fälſchung. 
Ein Satz, der mit den Worten ſchließt: „Der Staat hat ſich 
abſolut nicht um ſeine arbeitsloſen, invaliden Unterthanen zu 
bekümmern“, iſt mit Gänſefüßchen verſehen, als ob er ein wört⸗ 
liches Zitat enthielte. Es iſt aber in der ganzen Verſamm⸗ 
lung kein Wort geſprochen, das mit dem in Anführungszeichen 
gegebenen Satze auch nur die entfernteſte Aehnlichkeit hätte. Wir 
können aus dieſem Aufwande von Mitteln ſchließen, welche große 
Bedeutung das Organ der freikonſervativen Partei der Verſamm⸗ 
lung beilegt. — Dicht daneben bringt das Organ der „deutſchen 
Reichspartei“ einen in ſehr anerkennendem Tone gehaltenen Be⸗ 
richt über eine antiſemitiſche Verſammlung, in welcher Herr 
Liebermann v. Sonnenberg das Wort führte.“ 

— Während in „Verwendungsgeſetzen“ und anderen Ver: 
ſprechungen immer die Rede davon iſt, die Schullaſten 
den Gemeinden ab⸗ und auf den Staat zu 
übernehmen, hat, wie die „Lib. Korreſp.“ berichtet, die 
Regierung viele Gemeinden, z. B. in Schleſien und Weſtpreußen, 
aufgefordert, die bisher vom Staate gezahlten Dotations⸗Zuſchüſſe 
zu den- Lehrerſtellen zu übernehmen, was um fo leichter geſchehen 
könne, da mehrere Monate die Klaſſenſteuer erlaſſen ſei. Das 
konſervative Mitglied des Herrenhauſes Graf Schlieben⸗ 
Sanditten hat” ſich darüber in der Sitzung vom 6. Mai folgen: 
dermaßen geäußert: „Ich hoffe, daß dieſer Bericht falſch iſt; 
denn wäre er nur annähernd wahr, ſo wäre es 
eine wunderbare Ungerechtigkeit, wenn man den Leuten 
mit der einen Hand durch den Erlaß der Klaſſenſteuer etwas 
geben wollte, was ihnen mit der andern Hand ſofort wieder 
genommen werden ſollte.“ 


„Ich verantworte es,“ verſetzte der Alte ruhig und ging 
ſeiner Wege. 

Man wird begreiflich finden, daß mich das Gehörte gegen 
den Alten einnahm. Eine ſolche Rache für den kleinen Ueber⸗ 
muth ſeines jungen Reiſegenoſſen war zu grauſam und verrieth 
ein hartes, ſtarres Gemüth. Indem ich Gelegenheit nahm, mit 
dem Wirthe zu ſprechen, ſagte ich: 

„Das iſt ein genauer Herr, dieſer Herr Plettner.“ 

„Ja, das muß man ihm laſſen,“ war die Antwort, „er 
nimmt Alles genau.“ 

„Er wird es wohl nöthig haben wie wir Alle.“ 

„Hm! Ja, ich denke auch,“ meinte der Wirth etwas 
zögernd. „Wie ſollte er ſonſt auch ſein Vermögen noch immer 
mehren, nachdem er ſein Geſchäft an den Schwiegerſohn abge⸗ 
geben hat.“ 

„Was iſt der Mann?“ 

„Kaufmann.“ 

Was man ſo hier zu Lande Kaufmann nennt, ein richtiger 
Krämer, dachte ich, ließ auch dergleichen wohl verlauten, denn 
der gutmüthige Wirth nahm Veranlaſſung zu der Aeußerung: 
„Es iſt ein großes Geſchäft, — der Mann wiegt ſchwer. 
Höher als viermalhunderttauſend Thaler ſchätz' ich ihn auch nicht, 
aber ſo viel hat er ſicher.“ 

Dieſe Auskunft verblüffte mich nun allerdings. 5 
„Was?“ rief ich. „Und dabei dieſer Geiz!“ 
„Geiz?!“ fragte der Wirth verwundert zurück. „Nein, 
geizig iſt er nicht. Das kann man wahrhaftig nicht ſagen. Er 
ſieht nur auf jeden Groſchen, den er ausgiebt, und will wiſſen, 
wofür. Unnützes Ausgeben hält er unter allen Umſtänden für 
Verſchwendung und haßt es auf den Tod. So iſt er einmal! 
Er mag wohl wiſſen, wie ſchwer Geld verdient wird.“ 

„Wo hat er denn ſein Vermögen her?“ fragte ich mit 
einer mir ſonſt ungewohnten Neugierde. „Erſpart, erworben, 
durch reiche Heirath? Wohl letzteres.“ 

„Ich wüßte nicht,“ bemerkte der Wirth. „So viel mir 
bekannt iſt, hat er im Gegentheil ein blutarmes Mäochen zur 
Frau genommen. Er hat ſie ſehr, ſehr lieb gehabt und kann ſie 
heute noch nicht vergeſſen noch verſchmerzen.“ 

Der alte Herr begann mir intereſſant zu werden. 


— Die „Kreuzzeitung“ widmet der Interpellation, welche 
Graf Schlieben im Herrenhauſe über die Verminderung der 
Bauerngüter eingebracht hat, eine ſehr ausführliche Beſprechung 
und ſpricht ſich dabei ſehr mißvergnügt über den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſter Dr. Lucius aus; ſie ſagt: 

Nicht ohne Befremden dürfte man in den betheiligten Kreiſen die 
Aeußerung des Staatsminiſters Dr. Lucius vernehmen, daß er nirgends 
auf ſeinen Reiſen gehört habe, daß es in den letzten zwanzig Jahren 
mit der Landwirthſchaft ſchlechter geworden ſei, während Fürſt Bis⸗ 
marck in den oben erwähnten Schreiben ausdrücklich ſagt, daß in den 
letzten Jahrzehnten, namentlich ſeit 1848, die Lage der Landwirthſchaft 
immer ſchwieriger geworden ſei. Darnach ſcheint die Erkenntniß der 
vorhandenen Mißſtände, von welcher Fürſt Bismarck ſpricht, doch noch 
nicht in alle Reſſorts der Verwaltung gleichmäßig eingedrungen zu fen. * 
Der Staatsminiſter Dr. Lucius meinte, Graf v. Schlieben habe die 
Lage der Landwirthſchaft „etwas zu ſchwarz“ gezeichnet; aber der Herr 
Miniſter würde ſich von der Objektivität jener Schilderungen leicht 
überzeugen können, wenn er auf ſeinen Reiſen auch einmal in jenen 
Gegenden, welche der Interpellant namhaft machte — und das Bild 
paßt auf alle Territorien, die auf die reine Landwirthſchaft angewieſen 
find — eingehend Umſchau halten wollte. Da iſt mit Palliativmitteln, 
wie „Kredit⸗Erleichterung“, wo es ſich um Verſchuldungsnoth handelt, 
oder Meliorations⸗Genoſſenſchaften und „Landeskultur⸗Rentenbanken“ 
die lediglich auf dem Papier ſtehen, nicht zu helfen. 

Man ſieht, meint die „Tribüne“, daß der Pfeil, der hier 
abgeſchnellt worden iſt, ſehr ſcharf zugeſpitzt war; ob er treffen 
wird, muß der Erfolg zeigen. 

— Die Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung, welche ihre Jahresverſammlung acht Tage 
nach Pfingſten in Gotha hält, hat auf der Tagesordnung u. A. 
die Verbindung gemeinnütziger Thätigkeit mit den Beſtrebungen 
der Bildungsvereine. Dies Thema knüpft an die in Berlin ge⸗ 
haltene letzte Verſammlung an, und iſt bezeichnend für einen 
gewiſſen allgemeinen Umſchwung in unſerm öffentlichen Leben. J 
Aus der Abſtraktion und Theorie gehen wir immermehr zur 
Praxis über, aus der Vereinzelung und Abſonderung zur Ge⸗ 
meinnützigkeit. Von oben wie von unten und erſt recht natürlich 
aus der Mitte kommt dieſer Drang: der Wanderlehrer der 
Volksbildungsgeſellſchaft konnte vorigen Herbſt von mehreren 
kleinſtättiſchen Bildungsvereinen erzählen, die ſich zum großen 
Gewinn ihres eigentlichen Zweckes zugleich als Genoſſenſchaft 
oder Hilfskaſſe konſtituirt hatten; während die Bildungsvereins⸗ 
tage immer häufiger und regelmäßiger zur Erörterung praktiſcher 
Fragen benutzt werden, die aus dem reinen Geiſtesunterricht 
hinausführen zur Ausbildung anderer Eigenſchaſten als der 
Intelligenz, ſittlicher und wirthſchaftlicher vor Allem. Im Vorder⸗ 
grunde ſtehen da die Sparübung in oder neben der Schule und 
die Aüfnahme von Handarbeiten in den Knabenunterricht. Daß 
die Bildungsvereine ſich dieſer Neuerungen annehmen iſt um ſo 
wünſchenswerther, als die Schulverwaltungen ſich gegen beide ja 
noch ſehr kühl verhalten. Sie ſind eben nicht allein konſervativ 
in Bezug auf ihr Schulſyſtem, ſondern heute auch wieder in 
Bezug auf das geiſtige Leben der Nation überhaupt. Sie laſſen 
ſich jeden noch ſo gebotenen Fortſchritt abringen. Wenn es in 
der Lehrerſchaft ihrer Maſſe nach nicht viel anders ſteht, ſo iſt 
dies die Folge einer Abhängigkeit nicht von klaren feſtem Geſetz, 
ſondern von einer allmächtigen Verwaltung, welche gegenwärtig 
in Preußen wieder weniger als je daran denkt, ihre Rechte ge⸗ 
ſetzlich einzuſchränken. Wir können uns deswegen kaum wun⸗ 
dern, wenn auch viele entſchieden freifinnige Lehrer ſich gegen 
neue Zumuthungen, die das Leben an die Schule ſtellt, einſt⸗ 
weilen noch zweifelnd oder ‚gar ablehnend verhalten. Es ik | 
ſchon etwas, wenn die Einen dieſe, die Andern jene Reform 
nicht geradezu verwerfen, oder ihre negative Kritik in dem einen 
Falle durch poſitive Erklärung für das Neue in einem andern 
auszugleichen ſuchen. So macht es beiſpielsweiſe gerade jetzt der 
Wortführer der Berliner Volksſchullehrer in ihrem Abwehrkampf 


„So iſt ſie nun geſtorben und er Wittwer?“ 

„Ach, leider! leider!“ bemerkte der Wirth, die weitere 
Auskunft hinzufügend. „Sie kamen ſeit ihrer Hochzeitsreiſe, wo 
fie bei fürchterlichem Wetter anlangten, faft jedes Jahr auf einige 
Wochen zu uns, da ſie noch lebte. Sie war ein gut Theil 
jünger als er, vielleicht um die Hälfte, da er ſie nahm. Aber 
die Leutchen lebten zuſammen wie die Engel. Und ein Engel 
auf Erden war fi, — das weiß der liebe Gott und die Armuth 
in unſerem Thal. Sie iſt noch unvergeſſen, auch von Ihm. Er 
nimmt ſie noch immer und überall hin mit, — im Bilde 
natürlich.“ 

95 In einer Photographie, einem Miniaturgemälde, nicht 
wahr?“ 

„Nein, nein!“ antwortete der Wirth ſcheu und gedämpften 
Tons. „Nicht verrathen! Er hat's nicht 1 wenn ans weiß. 
Eine Geſchichte hängt daran, eine merkwürdige Geſchichte — an 
dem alten Bild.“ 

Da aus dem Wirthe nichts weiter herauszubringen war und 
er hier abgerufen wurde, ließ ich es bei dieſen Erkundigungen 
bewenden und ging meiner Wege, um mir einſtweilen das Dorf 
und deſſen nächſte Umgebung anzuſehen. Hinter dem letzten 
Häuschen am Waldrande ſtand an meinem Pfade eine ſchlech 
gekleidete Frau mit einem kleinen Kinde auf dem Arme, während 
ein Knabe von acht oder neun Jahren mit ſtraffem weißen 
Haupthaar auf mich zueilte und mich ſehr geläufig mit d 
Worten anredete: 

„Meine Mutter iſt 
Sie mir etwas, 

So 
Wa ’ 5 

„Das Geld hätten Sie ſparen können,“ ertönte jetzt eine 
Stimme vor mir, und Herr Plettner kam des Wegs, 1955 ich 
noch zurückzulegen hatte. „Es iſt ſchlecht angewendet, rein weg⸗ 
. 1 ue N 1 ; 

„Ein Almoſen an eine oſe Familie 5 
ſchlecht angewendet?“ hielt ich entgegen. N ee 

„Dieſe Frau iſt nicht brotlos,“ erwiderte er entf 
„der Kleine auch nicht. Ihr Mann arbeitet in einem Stein 8 
und verdient ſich, was ſeine Familie bedarf, recht wohl. Was 

BY 


arm. Seien Sie fo gut und ſchenken 
— wir haben kein Brot.“ 5 1 
zog ich die Börſe und ſchenkte dem Kleinen einige 


er, indem er dem 


die Schulſparkaſſen, Herr Heinrich Schro 
R der Knaben warm das Wort redet. 
Gegner des letzteren werden dafür deſto eher den Schulſparkaſſen 
geneigt ſein, und fo zuletzt für beide gemeinnüßige Neuerungen 


auch zahlreiche Lehrer mitthätig eintreten. Bis dahin aber iſt 
das Vorangehen der Bildungsvereine auf dem Wege der Nation 
zu umfaſſender praktiſcher Gemeinnützigkeit ſehr erfreulich und 
erwünſcht. 4 

— Auf Vortrag des Marineminiſters hat, wie der „Augsb. 
Allg. Ztg.“ geſchrieben wird, der Kaiſer genehmigt, daß ein 
Kriegsſchiff der deutſchen Kriegsflotte bei der internatio⸗ 
nalen Polar⸗Erforſchung ſich betheiligen ſolle. Zu 
dieſem Zwecke ſoll ſich die große und neue Volldeckskorvette 
„Moltke“ mit 16 Geſchützen, Kommandant Kapitän zur See, 
Pirner, welche jetzt an der Weſtküſte von Süd⸗Amerika kreuzt, 
im Juli nach Montevideo begeben, um daſelbſt die Mitglieder 
der deutſchen Expedition, welche die Reiſe dorthin mit einem 
Hamburger Packetdampfer machen, an Bord zu nehmen, und 
dieſe nach einer Inſel Süd⸗Georgiens, welche zu Beobachtung 
am zweckmäßigſten erſcheint, führen. Bei Auswahl der Inſel, 
Anlage der Station, Erbauung der Häuſer und Obſervatorien 
ſoll die Bemannung der Korvette „Stoſch“ die möglichſte Hilfe 
leiſten, dann ein kleines Kommando auserwählter Mannſchaft 
mit einem tüchtigen Offizier bei der Expedition zurücklaſſen, und, 
ſobald jene Aufgaben erfüllt ſind, ihre ferneren Kreuzfahrten an 
der Süd⸗amerikaniſchen Küſte wieder antreten. Nach Ablauf der 
beſtimmten Friſt von 12 Monaten ſoll die Korvette die Mitglie⸗ 
der der Expedition wieder abholen, und nach einem geeigneten 
Hafen von Amerika, von wo aus ſie mit einem Poſtdampfer 
Deutſchland wieder leicht erreichen können, zurückbringen. Zur 
Leitung der deutſchen Süd⸗Expedition iſt der Aſtronom Dr. 
Schrader, der gegenwärtig an der Sternwarte in Berlin beſchäf⸗ 
ſchäftigt iſt, als deſſen Stellvertreter Dr. Vogel aus Uehlfeld, 
als Arzt und Zoologe Dr. von den Steinen in Berlin beſtimmt. 
Außerdem werden ſich noch drei wiſſenſchaftliche Begleiter, ein 
Mechaniker und vier freiwillige Seeleute der Kriegeflotte bei der 
Expedition befinden. 

— Das päpſtliche Ernennungsbreve für den 
Fürſtbiſchof Herzog iſt, wie die „Germania meldet, heute aus 
Rom hier eingetroffen. 

— Aus Fulda, 6. Mai, wird der „Germania“ geſchrie⸗ 
ben, daß das Domkapitel wieder vollſtändig hergeſtellt 
worden iſt. Im Auftrage des Papſtes und nachdem die auf 
Grund der Bulle Provida solersque der Regierung vorgelegte 
Kandidatenliſte von letzterer genehmigt iſt, hat der Biſchof zum 
Domdechanten den Domkapitular Kalb, zu Donmkapitularen 
den hieſigen Regens Dr. Komp, den Aſſeſſor Dr. Braun 
hierſelbſt, den Pfarrdechant Erb zu Johannesberg und den 
Pfarrdechant Kleeſpies zu Orb ernannt. 

— Wie aus Leipzig berichtet wird, hat der gegenwärtig, 
während der Buchhändler⸗Meſſe, dort verſammelte Vorſtand des 
Börſenvereins der deutſchen Buchhändler 
beſchloſſen, in einer Petition den Reichstag auf die 
ſchweren Gefahren aufmerkſam zu machen, welche durch die in 
§ 56 ad 10 bes Entwurfes, betr. einige Abänderungen der 
Gewerbeordnung, getroffene Beſtimmung für den deutſchen Buch⸗ 
handel und alle verwandten Intereſſengebiete erwachſen, und um 
Ablehnung dieſer Beſtimmung zu erſuchen. Dieſelben betrifft 
das Feilbieten von Druckſchriften im Umherziehen. 

O Karlsruhe, 7. Mai. Aus der Thronrede, mit 
welcher ſoeben der badiſche Landtag geſchloſſen worden, 
iſt die Stelle bemerkenswerth, worin auf die günſtige Lage 
des Staatshaushalts, die dadurch ermöglichte Herab⸗ 


2 
ſetzung einiger Steuern und die großen Aufwendungen für wirth⸗ 
ſchaftliche Unternehmen, Aufbeſſerung von Pfarrerbeſoldungen 
und dergl. hingewieſen wird. Die Nothwendigkeit des Tabaks⸗ 
monopols und anderer neuer großer Einnahmen im Reich wird 
vorzugsweiſe mit dem Hinweis auf die unerträgliche Finanzlage 
der Einzelſtaaten begründet. Baden iſt ſchwerlich in einer 
günſtigeren Finanzlage als die meiſten anderen deutſchen Staaten, 
und doch kann die Thronrede auch ohne weitere Zuſchüſſe aus 
dem Reich auf eine durchaus befriedigende Lage des Staatshaus⸗ 
halts verweiſen. Wir würden mit der Reichsſteuerreform beſſer 
vom Fleck kommen, wenn nicht fortwährend das Bedürfniß über⸗ 


trieben würde. 
Oeſterreich. 


Biſtritz (in Siebenbürgen), 7. Mai. [Die Deutſchen 
im Nordoſten Siebenbürgens] haben heute in Biſtritz 
in einer von 4000 ſelbſtändigen deutſchen Männern beſuchten 
Volksverſammlung den deutſchen Schulverein warm 
begrüßt und ſich gegen den verleumderiſchen Vorwurf ſtaatsfeind⸗ 
licher Geſinnung energiſch verwahrt. Gegenüber der von magya⸗ 
riſchen Agitatoren ſyſtematiſch betriebenen Fälſchung der öffent⸗ 
lichen Meinung in Ungarn wird man allenthalben, wo Deutſche 
3 dieſe Kundgebung unabhängiger Männer mit Freuden 
egrüßen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 8. Mai. [Die Ermordung in Dublin] 
muß, wie dem „Berliner Tageblatt“ geſchrieben wird, ein tief 
angelegter Plan geweſen fein, denn die Regierung hat 
bereits Beweiſe, daß nicht Bourke's Ermordung allein beab⸗ 
fihtigt war, wie allgemein angenommen, ſondern daß die 
feniſche Partei zeigen wollte, ſie beſitze auch noch Macht in 
Irland, und daß, wenn Parnell auch Frieden mit England 
ſchließe, eine andere geheime Macht Irlands dies nicht 
thue. Als bei dem Einzug des neuen Vizekönigs Lord Spencer 
die Einweihungs⸗Prozeſſion durch die Straßen Dublins am 
Sonnabend zog, fielen zwei Männer der Polizei auf, welche fort⸗ 
während fragten, welcher denn Lord Cavendiſh im Wagen 
ſei. Dieſe zwei Männer ſollen nach Ausſage von Zeugen den⸗ 
jenigen ähnlich ſehen, welche nach der Ermordung fortfuhren. 
Sonſt hat man bisher keine Spur der Thäter gefunden, auch 
keine Verhaftungen gemacht. Mehrere Perſonen, darunter auch 
der Vizekönig Spencer, welcher vor ſeinem Hauſe ſpazierte, 
ſahen die Ermordung von Weitem, allein ſie 
hielten die Sache für eine Prügelei, für einen gewöhnlichen 
Streit. Spencer wollte ſelbſt hingehen und ſehen, was es 
gäbe, allein ſeine Leute hielten ihn ab. Erſt Oberſt Caul⸗ 
field und Kapitän Greaurer fanden die Leichname. Ein 
Mann in der Nähe rief „Mord!“, allein er verſchwand. Ca⸗ 
vendiſh war nicht ganz todt, allein er hauchte nach einigen 
Minuten ſein Leben aus. Cavendiſh hat, wie die Leichen⸗ 
ſchau zeigte, acht ſchwere Wunden, im rechten Arme ein furcht⸗ 
bares Loch, alle Arterien und Adern durchſchneidend, ferner zwei 
Stiche in der rechten Schulter, zwei in der Bruſt, einen mitten 
im Rücken, einen im Halſe und einen in der linken Rippe. Der 
linke Arm iſt ihm faſt ganz abgetrennt durch einen Hieb, ver⸗ 
muthlich mit einem Bowiemeſſer. Bourke hatte elf Wunden, 
ähnlich wie Cavendiſh. Alle Wunden zeigen erſtens, daß der 
Ueberfall von rückwärts ſtattfand und mit furchtbar entſetzlicher 
Grauſamkeit und Zähigkeit ſeitens der Mörder ausgeübt wurde, 
welche die Opfer förmlich zerhackten. Jetzt nach der Ermordung 
kommt die Nachricht, daß zwei Männer zu Pferde bei der Pro⸗ 
zeſſion am Morgen Cavendiſh bewacht hätten. Die Polizei, ſowie 


— 


Sie hingeben, wird in Branntwein verleppert. Sie können ſich 
darauf verlaſſen. Guten Abend, mein Herr!“ 

Und damit ging er weiter, indem ſeine lange Geſtalt bald 
in der Dämmerung des Waldpfads untertauchte, während ich in 
entgegengeſetzter Richtung weiter ſchritt, da ich rings um das 
Dorf wollte. Als ich bei ſinkender Nacht den Umgang vollendet 
hatte und bei jenem Häuschen am Waldrand wieder auf die 
Gaſſe einlenken wollte, die zum Wirthshauſe zurückführte, trat 
eine zwergartige Geſtalt mit den Worten an mich heran: 

„Meine Mutter iſt arm. Seien Sie ſo gut und ſchenken 
Sie mir etwas, — wir haben kein Brot.“ 

Richtig, es war wieder der kleine Weißkopf. Als ich ihm 
bemerkte, daß ich ihm erſt vor Kurzem etwas gegeben, begann 
er dieſelbe Leier wieder herzuplappern. Ich ſah, daß ich es mit 
einer kleinen Bettelmaſchine zu thun hatte und ging, ohne ſeiner 
weiter zu achten, in das Dorf zurück. 

Der Umſtand, daß eine wichtige Verkehrsſtraße durch Gaurode 
in und über das Gebirg führte, machte unſer Wirthshaus ziemlich 
belebt. Faſt den ganzen Tag mußte Küche und Keller für ein⸗ 
kehrende Fuhrleute und Reiſende jeder Art bereit ſein, ſo daß 
auch für die ſtändigen Gäſte im Hauſe jederzeit einzeln gedeckt 
werden konnte. An keine Stunde gebunden, konnten wir zwangs⸗ 
los gehen und kommen und unſer Leben und Treiben nach 
eigenem Belieben einrichten. So vortheilhaft das für unſere Be⸗ 
quemlichkeit war, hatte es doch den Nachtheil, daß ſich im Anfang 
kein geſelliger Verkehr, keine nähere Bekanntſchaft zwiſchen den 
Reiſegefährten anknüpfen wollte, wenn dies überhaupt als Nach⸗ 
theil empfunden wurde. (Fortſetzung folgt) 


HB. Ein Beſch bei Oſſian. 


i rt im öſtli Schottland. Glasgow. 
e 8er love bia aklantiihen Ozean. 9 
(Sortfegung,) 

Ein wahres Glück, daß der Leſer, welchen ich im Laufe 
meiner Reiſebeſchreibung zuletzt mitten in der City von Glasgow 
ſtehen gelaſſen habe, mir nur im Geiſte dorthin gefolgt war und 
alſo für die Zwiſchenzeit bis zur heutigen Fortſetzung unſerer 
Tour keine Glasgower Hotelrechnung zu bezahlen hat. Wäre 


Letzteres der Fall, ſo bliebe mir wahrſcheinlich nichts Anderes 
übrig, als Flügel der Morgenröthe zu nehmen, um mich ſeinem 
Grimme und ſeinen Schadenerſatz⸗Forderungen zu entziehen. So 
aber darf ich mich vielleicht, wenn auch nicht ohne Armeſünder⸗ 
bewußtſein, ihm wieder unter die Augen wagen, um ſo eher, 
wenn ich ihn jetzt einlade, mich auf die Höhen des Lebens, in 
die „feine Geſellſchaft“, zu begleiten. 

Auf alſo, nach einem der Zirkuſe des Weſtends! Du ſtutzeſt, 
o Leſer, und ſpürſt in Deinem freundlichen Gemüthe ein leiſes 
Bedauern, daß ich auf einem Mittagsſpaziergange im Anfange 
dieſes geſegneten Lenzes etwa den Verſtand einigermaßen erfroren 
haben könnte. Aber beruhige Dich, hier handelt es ſich um 
keinen Zirkus, in welchem ein andächtiges Publikum dem Moment 
entgegenſchauert, wo der Trapezkünſtler etwa den Hals brechen 
könnte, um kein Inſtitut, in welchem Menſch und Pferd als 
Kollegen auftreten und Aujuſt durch geniales Nieſen Triumphe 
feiert. Die Zirkuſe, in welche ich Dich führen will, ſind die 
auf bogenförmigem Grundriß angelegten Villenſtraßen des Weſt⸗ 
ends. Jede dieſer Anlagen beſteht etwa aus einem Dutzend 
Häuſer, vor welchen ſich ſchöne grüne Raſenplätze, und hinter 
welchen ſich Höfe mit den nöthigen Wirthſchaftsgelaſſen befinden, 
und zwar ſind die Häuſer derſelben Anlage immer genau 
im gleichen Style aufgeführt. Es ſieht dies aber, da jeder 
„Zirkus“ nur eine geringe Ausdehnung hat, keineswegs einför⸗ 
mig aus. In London allerdings, wo in den neuen Stadttheilen 
ganze unendlich lange Straßen ſo gebaut ſind, daß jedes Haus 
bis auf das kleinſte Fenſterchen dem anderen vollſtändig gleich 
iſt, kann es einem unheimlich zu Muth werden, wenn man ſich 
in den Fall denkt, daß man des Nachts, etwa nach einem fröh⸗ 
lichen Abendeſſen, in ſolcher Straße ſeine Wohnung ſuchen müßte. 
In Deutſchland wäre eine ſolche Bauart faſt unmöglich; die 
Engländer können es riskiren, denn die trinken zu Hauſe; da 
können ſie ſich höchſtens im Zimmer irren. 

Welches Unheil abſolut gleiches Ausſehen der Behauſungen 
anrichten kann, davon war ich in meiner Jugend ſelbſt einmal 
Zeuge nicht ohne Empfindung innern Grauens. Es war da 
einmal in lang vergangener Zeit am lachenden Hügelgelände des 
Neckar ein Uebungslager für zwei Infanterie⸗Regimenter und ein 
Jägerbataillon errichtet. Vor der unabſehbaren Gaſſe der Mann⸗ 
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| Mittwoch, 10, 
ein goon Zeuge glauben dieſe Männer wie die Pferde erkennen 
zu en. 

Die Aufregung in Irland, ſowie in ganz England iſt u 
ſchreiblich. Die Irländer behaupten, keine iriſche polliſche 2 
ſchaft plante den Mord, ſondern „Ausländer“ hätten die Hand 
im Spiele. Gladſtone erfuhr die Nachricht nach einem Diner 


beim öſterreichiſchen Botſchafter Grafen Karolyi, wo auch 
Staatsſekretär Harcourt und Kimberley Gäſte waren. 


Rußland und Polen. 


5 [Zur Judenfragel bringt die „Voſſ. Ztg.“ folgendes 
Privattelegramm aus Petersburg: 

„Wie die „Nowoſti“ erfahren, hat die Kommiſſion des finnländi⸗ 
ſchen Landtages in der Judenfrage beſchloſſen, den Juden das Recht, 
in Finnland zu wohnen, einzuräumen und den Gouverneur zu erfucher 
denſelben auf 16 Monate lautende Aufenthaltsſcheine anſtandslos 
EIER Die Juden follen in Finnland dieſelben Rechte genießen, 
wie alle Ausländer. In Abo und Helſingfors wird ihnen geſtattet 
Tempel zu bauen.“ 


Es iſt charakteriſtiſch, daß dieſe erſte den Juden verhältniß⸗ 
mäßig günſtige Nachricht aus demjenigen Theile Rußlands kommt, 
wo der Zarismus noch nicht alle politiſche Selbständigkeit 
zerflört hat. Im übrigen Rußland wird in alter Weiſe weite 
gewüthet. So wird aus Human im Gouvernement Kiew 
wiederum Zerſtörung jüdiſchen Eigenthums und Brandſtiftung 
gemeldet. Eine Beſtätigung dafür, daß im mittleren und ſüd⸗ 
lichen Rußland die Judenverfolgung noch nicht im Abnehmen 
iſt, liegt auch in dem Umſtande, daß die Zahl der flüchtigen 
Juden in Galizien in ſtetigem Wachſen begriffen iſt, und die 
Delegirten des londoner Manſion⸗Houſe⸗Hilfskomites, Baron 
Montague und Dr. Aſher ſind kaum mehr im Stande, 
den Anforderungen der zahlreichen Hilfsbedürftigen zu genügen. 
Da die Beförderung der Auswanderer nach Amerika koſtſpielig 
iſt, haben ſie das betriebſamer Koloniſten bedürftige Bosnien ins 
Auge gefaßt und waren am Freitag in Peſt um Tisza’s 
Unterſtützung dafür zu gewinnen, den Strom der jüdiſchen Aus⸗ 
wanderer nach Bosnien zu leiten. Tisza empfing ſie freundlich, 
konnte ſie jedoch nur an die gemeinſame Regierung in Wien 
verweilen, wo fie auch ſchon am Sonntag (ſ. d. Telegr. in 
unſ. geſtr. Mittagbl.) eingetroffen find. In Rußland verkennt 
man durchaus nicht die großen Nachtheile, welche die Emigration 
der Juden dem Lande bringen wird. So ſchreibt Katko w in 
ſeinem Blatte: 

„Gegenwärtig ſpricht man überall von einer Auswanderung 
der Juden aus Rußland. Dieſe Gerüchte werden Feen 
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Lärm hervorrufen. Selbſtverſtändlich wird man aber nicht alle Juden 
aus Rußland entfernen können. Es werden nur die wohlhaben 
deren Fudenfamilien auswandern, ihre mehr oder weniger bedeuten⸗ 
den Kapitalien mit ſich fortführen und das Judenproletariat zurück⸗ 
laſſen. Wir verlieren nur Geld, während die Zahl der auswandernden 
Perſonen eine geringe iſt und wir kommen mit unſerer Judenfrage 
nicht vorwärts. , 

Daß damit nicht die Nachtheile, die aus den Judenverfol⸗ 
gungen entſpringen erſchöpft find, beweiſt ein zweites Privat⸗ 
telegramm des oben genannten Blattes aus Petersburg, 
wir lautet : = > 

„Auf die letzten Judenverfolgungen hin haben einige der größt 
ausländiſchen Banken und Bankhäuſer, welche mit bieftgen Futte 
in Verbindung geſtanden, alle Verbindungen liquidirt und ihre Gut⸗ 
haben eingezogen. Sie motiviren dieſen Schritt damit, daß die 
Unſicherheit für Perſon und Eigenthum und der Mangel an Rechts⸗ 
ſchutz ſtetig zunimmt.“ 

Warſchau, 7. Mai. [Zur Grenzbefeſti⸗ 
gungsfrage.] Zu der projektirten Erweiterung der bereits 
beſtehenden und der Erbauung neuer Feſtungswerke, deren In⸗ 
angriffnahme in nicht ferner Zeit beginnen ſoll, wie man in mi⸗ 
litäriſchen Kreiſen mit Beſtimmtheit wiſſen will, dürfte zu bemer⸗ 


ſchaftsbaracken lagen die Offizierszelte; vor der Mitte jeder Kom⸗ 
pagniefront aber flatterte zur Orientirung ein Fähnlein in den 
Kompagniefarben. Bei Nacht indeſſen hatten dieſe Fähnlein alle 
eine und dieſelbe Couleur. Wenn wir junge Taugenichtſe daher 
zu einer Zeit, wo die älteren, würdigeren Kriegsmänner bereits 
den Schlaf des Gerechten ſchnarchten, von unſerem auf dem 
äußerſten rechten Flügel des Lagers domizilirten Leib⸗Marketen⸗ 
der nach unſeren Wigwams oder Kibitken ſtolperten, ſo waren 
wir Schiffen ohne Kompaß zu vergleichen, denn ein Zelt ſah 
aus wie das andere. Wenn einer daher dachte, daß 
er in der Nähe ſeiner Behauſung angekommen ſei, ſo taſtete 
er durch die Zeltthüre nach dem daneben ſtehenden Feldbette, 
Erwiſchte er dort einen Kopf, Schnurrbart oder dergleichen, ſo 
entflo er eiligſt, während ihm der geſtörte Schläfer einen nicht 
immer ehrenvollen Nachruf hielt. Da ereignete es ſich nun eines 
Abends, daß ein junger Fähnrich ſein Heim durch beſagte 
Rekognoszirung gefunden zu haben glaubte; wir verabſchiedeten 
uns von ihm, und er trat ins Zelt. Plötzlich hörten wir aus 
demſelben die uns nur zu wohl bekannte Stimme eines alten 
böſen Hauptmanns, der um ſeines Körperumfangs willen nur 
das „Koloſſeum“ hieß, in den ſchrecklichſten Flüchen ſich ergehen, 
während zugleich ein lauter Schreckensruf des Fähnrichs ertönte, 
und gleich darauf ſahen wir ihn, einen Rock und Pantalons 
unter dem Arme, wie ein weißes Reh über das Blachfeld 
fliehen; auch wir verſchwanden mit elfenhafter Geſchwindigkeit. 
Am andern Morgen blitzte die Welt von Waffen. Es war 
Manövertag; aus den benachbarten Kantonnements rückte Artil⸗ 


lerie und Kavallerie heran, im Lager ward's lebendig, und die 
Offiziere unſeres Bataillons traten zuſammen, um vor dem An⸗ 


treten noch zu plaudern. Zwei aber fehlten: jener Hauptmann 


und der Fähnrich. Als die Sache bedenklich zu werden anfing, Me 


ging ich in des Letzteren Zelt und fand ihn mit thränenfeuchten 


Augen in einem Uniformrock, den er, was den Umfang anbe⸗ Ri; 


langt, getroſt als Schlafrock hätte benützen können, dazu hatte 
der Rock nach damals dort üblichem Style lang befranzte 


Hauptmannsepauletten, und die Bruſt war mit einer langen 


Reihe von Orden und Medaillen geſchmückt, die, vom 
rühlichte beſchienen, in unheimlicher zorniger Röthe 
euchteten. Wie ein Lämmlein folgte mir der „Pfeudo⸗ 


er 
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ken ſein, daß in der Linie von der Weichſel bis an die Höhen 


R 
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vor Peiſern im Rayon der Grenze und des Austritts der Warthe 
aus Polen in die Provinz Poſen eine Kette unter ſich und mit 
Warſchau reſp. mit Plock korreſpondirender Vor⸗Forts gegen die 
Grenze zu und in der Front der bei Koko, Konin ꝛc. zu errich⸗ 
tenden inneren Werke zur Aufführung kommen ſoll. Die „Petersb. 
Wjedem.“ ſagen in einem ihrer Artikel bezüglich des Befeſti⸗ 


gungs⸗Projekts in Polen, daß die wahren Patrioten und Freunde 


Rußlands ſich ſchon lange darüber wundern, wie die Regierung 
der Sicherung gegen den Weſten eine ſo geringe, ja faſt gar 
keine Aufmerkſamkeit zuwende, denn wenn auch, wie Hellſehende 
und mit den Verhältniſſen und mit der innern Lage Rußlands 
bekannte Beobachter richtig einſehen, für jetzt die Störung der 
2 Beziehungen zwiſchen Preußen und Rußland oder gar der 

usbruch eines Krieges zwiſchen dieſen Mächten wohl nicht zu 
fürchten ſteht, ſo können doch auch Eventualitäten eintreten, welche 
die erſtere ſelbſt widerwillig zu Aktionen drängen dürften, von 
denen ſie jetzt vielleicht keine Ahnung hat. Es iſt nach der 
Meinung der „Wjed.“ wohl anzunehmen, daß das Projekt einer 


weitern Befeſtigung wenigſtens im Kreiſe der Aengſtlichen Popu⸗ 


larität finden und auch den Chauviniſten ſympathiſch ſein dürfte, 
trotz der Bedrängniß in den Finanzen und der herrſchenden Ver⸗ 
wirrung in der innern Verwaltung. 


Lelegraphiſche Nachrichten. 


London, 9. Mai. Die Vertagungsanträge wurden ohne 
Debatte angenommen und von der Oppofttion unterſtützt. 
(Wiederholt.) 


Delegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 9. Mai, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. Der Präſident theilt mit, daß der Kaiſer 
heute das Reichstagspräſidium empfangen habe und dem Reichs⸗ 
tage für die ausgeſprochenen Glückwünsche danke. 

Bei der erſten Leſung der Zolltarifnovelle empfiehlt 
Schmidt die von ihm beantragte Abänderung der Zolltarif⸗ 
nummer über hartes Kammgarn. 

Barth befürwortet den Antrag, den Schmalzzoll aufzuheben 
und bekämpft die Erhöhung des Honig⸗ und Schieferzolles. 

Der Bundesbevollmächtigte Burchard rechtfertigt die vor⸗ 
geſchlagenen Tarifänderungen, die mit dem Prinzipe des Tarifs 
nicht kollidirten und der bedrängten Induſtrie helfen ſollten. Den 
Antrag Schmidt werde die Regierung eingehend prüfen, den 
Antrag Barth bitte er abzulehnen. 

Wedell⸗Malchow ſpricht für die Vorlage und gegen 
den Antrag Barth, wodurch die Schmalzpreiſe zum Nachtheile 
der Produzenten herabgedrückt würden. 

Stefani iſt für die Vorlage, ſoweit fie Korrekturen der 


1879 begangenen Fehler enthalte. 
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ſchönen Blick auf das ausgedehnte, 


Bamberger erblickt in der Vorlage das Zugeſtändniß 
daß das Ausland nicht daran denke, die 


Regierun ö 
3 Er hofft, es würden noch weitere Erleich⸗ 


Zölle 45 0 
ngen folgen. 
Er Der Staatsſekretär Scholz bemerkt Bamberger gegenüber, 
es ſeien Maßregeln im Werke, um die Wiederkehr ſogenannter 
Zollkurioſa zu verhüten. Daß die Regierung die Bahnen des 
Tarifs von 1879 verlaſſen habe, ſei nicht zutreffend. 
Reichenſperger und Braun ergehen ſich gleichfalls 


über die Zollkurioſa. 


Braun und Sandtmann bekämpfen auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte den Honigzoll, welchen Burchard wiederholt 
rechtfertigt. 

Frege iſt für die Vorlage. 

Stengel iſt für den Antrag Barth. 

Wöllwarth begrüßt die Vorlage auf das Freudigſte 
wegen der Erleichterung, die fie der Mühlen⸗Induſtrie bringe. 
Uebrigens ſei die Kalamität nicht durch den Zolltarif, ſondern 
durch die Ueberproduktion der früheren Jahre verſchuldet. 

Der Antrag Bamberger auf theilweiſe Kommiſſionsberathung 
wird mit 118 gegen 106 Stimmen abgelehnt; die zweite Leſung 
findet im Plenum ſtatt. 

Morgen Monopolvorlage. 

Das Herrenhaus genehmigte den Geſetzentwurf über die 
Vertretung des Lauenburgiſchen Landeskommunalverbandes in der 
Faſſung der Regierungsvorlage mit dem Amendement Dernburg 
zu Artikel 5, und erledigte Petitionen. Der Präſident gab 
darauf mit Rückſicht auf die übermorgige gemeinſame Sitzung 
beider Häuſer des Landtags die herkömmliche Geſchäftsüberſicht. 
Das Haus dankte dem Präſidenten für die Geſchäftsleitung durch 


Erheben von den Sitzen. 

Haag, 9 Mai. [Erſte Kammer.] Der Miniſter⸗ 
präſes theilt mit, das Miniſterium habe in Folge der Ab⸗ 
ſtimmung der Zweiten Kammer über den Handelsvertrag mit 


Frankreich demiſſionirt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Hermann Meißner: Preußiſche Verwaltungs⸗ 
kunde. Für Verwaltungs-, namentlich auch Kaſſen⸗ und Rechnungs⸗ 


beamte. Band 1, enthaltend die l über El es 
Etatsweſen“ und Baufonds“. Preis 5 M. Grünberg i. Schl. 1882. 
— Friedr. Weiß Nachf. Verlag. Der Verfaſſer hat ſich ein hohes, aber 


dankbares Ziel geſteckt, indem er unternimmt, „einem eingehenderen 
und umfaſſenderen Studium der Staats⸗Verwaltungsordnung durch 
monographiſche Darſtellungen praktiſch wichtiger Verwaltungsmaterien, 
namentlich auch aus dem Gebiete des Finanzweſens, zu Nutz und 
rommen der Dienſtpraxis und im Intereſſe einer guten 
eranbildung des Beamtennachwuchſes möglichſt die 
wege zu ebnen“. Was er in dem vorliegenden erſten Bande geboten, 
läßt hoffen, daß er ſein Ziel erreichen werde. Mie die beigegebenen 
Regiſter erkennen laſſen, hat ein ſehr umfängliches Akten⸗Material 
Verarbeitung gefunden. Der Verfaſſer hat nicht nur ſeine Aufgabe 
klar erfaßt, ſondern gebietet offenbar auch über die wiſſenſchaftlichen 
Mittel und den für ſolchergeſtalt mühſame Arbeiten unentbehrlichen 
guten Willen, um ſie befriedigend zu löſen. Das Werk iſt demgemäß 
überſichtlich geordnet und klar abgefaßt. Es kann älteren und jüngeren 
Beamten beſtens empfohlen werden. Die Ausſtattung iſt eine gute. 
* Unter dem Titel: Aus den Voranſtalten des 
Kadetten⸗Korps und der Haupt⸗Kadettenanſtalt 
u Lichterfelde von Benſtati⸗Wahlberg erſchien ſoeben, 
Preis 1 M. 20 Pf., bei Helwing in Hannover ein hübſch aus⸗ 
geftattetes Büchlein, auf welches wir die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer, 
und namentlich der Eltern ꝛc. der Kadetten und ſolcher, die es werden 
wollen, lenken möchten. Das Büchlein iſt ein Wegweiſer für Kadetten, 
deren Eltern ꝛc. bei Anmeldung 2c., es iſt daraus erſichtlich: die vor⸗ 
zulegenden Papiere, die Ausrüſtung der Expektanten ꝛc., alles nach den 
ſeit der Neu⸗Organiſation giltigen Beſtimmungen, ferner iſt das Büch⸗ 
lein eine geeignete und anregende Lektüre, bereits in der für das Korps 
feſtgeſtellten neuen Orthographie. 5 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, den 9. Mar. 


d. Die polniſche Volks⸗Verſammlung, welche Sonntag Nach⸗ 
mittags in Gurcyn in der bekannten Angelegenbeit der latboliſchen 


kapitän“ zu dem Kegelzelte des Hauptmanns, das um des aus 
en Yan Bekansthnenben Gebrülls willen an den Aetna 
oder Vejun voreinem Ausbruche erinnerte. Zum Glück drängte 
die Zeit, jo daß der Hauptmann den Mord, welchen er, nach 
einigen unverblümten Aeußerungen zu ſchließen, im Schilde 
führte, nicht begehen konnte. Mit vereinten Anſtrengungen riffen 
wir ihm den in allen Nähten knackenden Fähnrichsrock, in welchen er 
in der erſten Wuth wirklich hineingefahren war, vom Leibe, und 
beide Krieger tauſchten nun, wie einſt Glaukus und Diomedes 
im Blachfelde vor Troja, ihre Rüſtungen. Der Fähnrich aber 
kam zu ſpät zu ſeiner Abtheilung und blieb dann „Zahnweh's 
halber“ zwei Tage in ſeinem Zelte. Die Kneipabende bei dem 
Marketender, deſſen vorzüglicher Stoff mich damals — man ſollte 
es heute kaum mehr für möglich halten — ſo unwiderſtehlich auf 
den äußerſten rechten Flügel gezogen hatte, unterblieben von da 
an „auf höheren Wunſch“. Der Marketender kam ganz herunter 
und iſt ſpäter Pietiſt geworden. An Allem aber waren weder 
wir noch der biedere Kneipwirth, ſondern einzig und allein das 
Syſtem des ſchablonenhaften Wohnungsbau's ſchuldig. 
Während dieſer melancholiſchen Erzählung ſind wir unver⸗ 
merkt nach 3 BEE 15 5 97 8 
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von grüner Anhöhe herübergrüßt. m Tudor⸗ oder 
Peperdtrel erbaut, aht es eine überaus ſtattliche Figur. 
Unweit von Windſor⸗Circus liegt auch der herrliche botaniſche 
Garten und Weſtend⸗Park mit prachtvollen Raſenplätzen, üppigen 
Baumgruppen und ſchönen Ausſichtspunkten. 
Doch damit wollen wir uns nicht aufhalten. Unſer Inter⸗ 
eſſe gilt jetzt der inneren Einrichtung eines komfortablen ſchottiſchen 


Heim 


Fortſetzung folgt.) 
Das „Sahara⸗Meer.“ 


m pariſer „Journal officiel“ geht dem Dekret, welches 
die Konmſſton für das „innere Meer“ in Algerien ernennt, 


folgender amtlicher Bericht voran: 


„Paris, 27. April 1882. 


Herr Präsident! Der öffentlichen eu liegt ſeit mehreren 
Jahren der Plan des Majors Roudaire über ein inneres Meer 
vor. Dieſer Plan beabſichtigt bekanntlich im Süden Algeriens und 
Tunefiens ein ungeheures Waſſerbecken, das ſiebzehn Mal größer iſt 
als der Genfer See, herzuſtellen und mit dem Meere mittels eines in 
den Golf von Gabu mündenden Kanals von 240 Kilometer Länge in 
Verbindung zu ſetzen. Für die Herſtellung eines ſolchen Beckens, deſſen 
Ausgrabung durch Menſchenhände eine vollſtändige Chimäre ſein 
würde, benutzt man die natürlichen Tiefen von Rhar | a und Melrir, 
welche in Wirklichkeit nichts Anderes ſind, als ehemalige Salzſeen. 
Blos der Kanal muß auf künſtliche Weiſe hergeſtellt werden, was ein 
ſchon ſehr bedeutendes Werk iſt, da er zum wenigſten 10 Meter Tiefe 
unter dem Waſſerſtand und eine Breite von ungefähr 100 Meter haben 
muß. Indeß hat dieſes Unternehmen nichts Uebertriebenes und, die 
Ausgabenfrage beiſeite gelaſſen, überſteigt es keineswegs die gewöhn⸗ 
lichen Mittel, über die wir verfügen. Die Ausführung des Planes 
giebt zu ſehr verwickelten Fragen Anlaß. Was wird einerſeits die bei⸗ 
läufige Ausgabe fein? Die Abſchätzungen waren ehr verſchieden, je 
nach der Höhe, wie die Arbeit veranſchlagt wurde, welche auf natür⸗ 
liche Weiſe durch den zu der Waſſer, die vom Meere in das Becken 
fließen, geſchieht. Man hat in dieſem Abfluſſe eine wirkende Kraft, 
deren Macht nicht außer Anſchlag bleiben darf, denn das Füllen des 
Beckens wird wahrſcheinlich mehrere Jahre dauern. Man wird alſo 
während dieſer ganzen Zeit über eine mehr oder weniger ſtarke Strömung 
verfügen, deren Wirkung ſowohl zur Vergrößerung des Bettes als zum 
Wegſchaffen des ſich auf dem Grunde des inneren Meeres befindenden 
Schuttes benützt werden kann. In welchem Maße wird dieſe natürliche 
Kraft den künſtlichen Mitteln zu Hilfe kommen? Es iſt ſehr 
ſchwierig, dies mit Beſtimmtheit zu ſagen; deshalb ſtehen die Schätzun⸗ 
en, die man bis jetzt gemacht, im Verhältniß von 1 zu 10. Eine 
ſpätere Unterſuchung wird ohne Zweifel geſtatten, dieſe Grenzen viel 
enger zu ziehen. Was werden die Folgen einer ſolchen in den ver⸗ 
laſſenen und von der Sonne verbrannten Gegenden fein? Hier iſt ein 
weites Feld für die Einbildungskraft. Einige haben ſich nicht geſcheut, 
einen Wechſel des Klimas anzukündigen, deſſen Wirkungen ſich bis in 
die Unermeßlichkeiten der Sahara fühlbar machen werden. Die Ober⸗ 
ache des geplanten Meeres, die ungeachtet ihrer Ausdehnung wie ein 

unkt in Nord⸗Afrika erſcheint, ſchließt, ſo ſcheint es, ſolche kühne 

ypotheſen aus. Aber man darf recht wohl einen mehr oder weniger 
friſchen Gürtel um das Waſſerbecken und den Kanal herum voraus: 
ehen und in Folge deſſen einen bemerkenswerthen Gewinn für den 

nbau. Die Urheber des Planes rechnen auf dieſe Folge, um auf ihre 
Koſten zu kommen. Denn fie verlangen als einzige Unterſtützung die 
Abtretung eines bedeutenden, heute unbebauten und nicht verpachteten 
Landſtrichs. Sie zählen ebenfalls auf die Fiſchereien und die Salz⸗ 
werke, welche ſie im Großen im innern Meere errichten wollen. Be⸗ 
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Schulkinder mit deutſchem Namen ſtattfand, war von ca. 300 Fa 
milienvätern aus Gurczun, Wil da, 5 8 5 und Kotowo 2. beſucht 
und wurde im Haufe des Wirthes Woſciech Palacz abgehalten. Die 
Verſammlung wurde durch den Wirth Matth. Palacz, welcher im 
Jabre 1848 Mitglied der National ⸗Berſammlung zu Berlin war, er⸗ 
öffnet. Zum Vorſitzenden wurde der Wirth Mizera gewählt, welcher 
ausführte, daß es ſich um 23 polniſche Schulkinder mit deutſchem 
Namen handle, welche nach der vom königlichen Kreis ⸗ Schulinspektor 
Lux getroffenen Anordnung ſeit Ende April d. J. den katho⸗ 
lichen Religions ⸗ Unterricht in der Schule zu Gurezyn in 
deutſcher Sprache erhalten und vom polniſchen Sprach ⸗Unter⸗ 
richt ur alone ſind. Die Kinder führen die Namen: Krauſe, 

ammer, Wagner, Aspert, Hannebaum, Filmuth (Vielmuth), Mankus, 
lopſch, Handſchuh, 8 Witt, Schulz. Dr. Kantecki, 
Chefredakteur des „Kuryer Pozn.“, machte hierauf in faſt einſtündiger 
Rede den Verſammelten im polniſch⸗ultramontanen Sinne klar, um 


Petition an den Herrn Oberpräſidenten angenommen, in welcher der⸗ 
ſelbe gebeten wird, „den königl. Kreisſchulinſpektor wegen ſeines Ver⸗ 
fahrens mit den Schülkindern zur Verantwortung zu ziehen, und an⸗ 
ordnen, daß den polniſchen Kindern, mögen ſie polniſche oder deutſche 
Namen haben, der katholiſche 1 in polniſcher Sprache 
ertheilt werde und fie polniſchen Sprachunterricht erhalten, wie dies 
bis Oſtern d. J. der Fall geweſen.“ In der Petition wird aus⸗ 
geführt, und es wurde dies auch noch in der Verſamm⸗ 
lung von dem Wirthe Witt erklärt: er habe ſich am 1. 
dieſes Monats perſönlich auf das Bureau des Herrn Kreis⸗ 
Schulinſpektors im Intereſſe ſeiner 4 Kinder begeben, und 
ihm die Sache bargeftellt, worauf derſelbe ihm Recht 
gegeben und ihm einen Zettel an den Lehrer mit der Weiſung ein⸗ 
gehändigt habe, daß die vier Kinder polniſchen Sprachunterricht und 
den Religionsunterricht in polniſcher Sprache zu erhalten haben. 
Wenn dies, woran zu zweifeln wir keinen Grund haben, ſich wirklich 
ſo verhält, warum machen es die ührigen Väter, wenn ſie ſich wirklich 
benachtheiligt wiſſen, nicht ebenfo? Gewinnt es nicht den Anſchein, 
als wenn die Volksverſammlungen in dieſer Angelegenheit nur zu dem 


Zwecke veranſtaltet werden, um die polniſche Agitation zu ſchüren? 
Hat da Miniſter v. Goßler, der den Polen das andauernde Agitiren 
um Vorwurf machte, nicht vollkommen Recht?) — Wirth 


arlinsti aus Zabikowo erklärte, es ſeien dort 15 Kinder 
von der Anordnung des königlichen Kreis⸗Schulinſpektors betroffen. — 
Dr. Szymanski, Redakteur des „Orendownik“, meinte: wenn auch 
vielleicht Hoffnung vorhanden ſei, daß der Herr Oberpräfident die von 
dem Kreisſchulinſpektor getroffene Anordnung beſeitige, jo dürfe man 
ſich auf dieſe Hoffnung doch nicht zu ſehr verlaſſen, man müſſe ſich 
e zu einer längeren Vertheidigung vorbereiten, da der Herr 
Kreis⸗Schulinſpektor ein ſehr energiſcher und konſequenter Mann ſei, 
der ſchon ſeit 4 Jahren nach Dem, was er ſetzt ausführt, ſtrebe und 
wahrſcheinlich auch nicht ſo leicht davon abſtehen werde. — Nach zwei⸗ 
ſtündiger Dauer erreichte die Verſammlung ihr Ende. 

— Die Berliner „Allgemeine Ausſtellung für Hygieine und 
Rettungsweſen“ wird auch von einigen hieſigen Firmen, darunter 


„Der bielige, unter behördlicher Kontrolle hergeſtellte Dr. Pa⸗ 
pilsty'ſche Fleiſchexrtrakt, wird das erſte deutſche Fabrikat dieſer Art 
ſein, das je ausgeſtellt wurde. Das Gedeihen dieſer Induſtrie in 
Deutſchland iſt inſofern ſehr wichtig, als jetzt das Verlangen nach einer 
Emanzipation von den amerikaniſchen Fleiſchkonſerven wegen der gegen 
dieſelben vielfach gehegten Bedenken ein Allgemeines iſt. Jeder 
Deutſche, welche Stellung er auch zu den wirthſchaftlichen Fragen ein⸗ 
nehmen mag, wird gewiß die Entſtehung und Entwickelung einer Fleiſch⸗ 
konſerven⸗Induſtrie um deutſchen Vaterland mit Freuden begrüßen. 


r. Die Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt in der Königstraße, welche 
vor ca. 10 Jahren errichtet wurde, ſoll in dieſem Jahre durch einen 
Anbau, der ſchon damals in Ausſicht genommen war, erweitert werden. 
Dieſer Erweiterungsbau wird ſich an den 
anſchließen, und ſich bis zu dem früher v. 
welches gegenwärtig bekanntlich gleichfalls der Diakoniſſenanſtalt gehört, 
erſtrecken. Er erhält eine Länge von ca. 15 Meter, ein Erdgeſchoß und 
zwei Stockwerke darüber, ſowie einen Giebel, ſo daß dadurch die Front 
des Gebäudes nach der Königsſtraße hin eine gewiſſe Symmetrie 
erbält; wie das übrige Gebäude wird auch dieſer Anbau im gothiſchen 
Robbauſtile aufgeführt werden. Er wird im ag. any einen Betjaal 
von 115 Meter Länge, 9 Meter Tiefe und 5 Meter Höhe, und in 
edem der beiden oberen Stockwerke 3 Einzel⸗Krankenzimmer und 1 
adezimmer nebſt Kloſets enthalten. 


— Man ſchreibt uns: Der bekannte ſchwediſche Konzertmaler 
leur beginnt am 16. cr. im Volkstheater einen C fas ve 15 


reskow'ſchen Grundſtücke, 


treffs dieſes Punktes haben die wiſſenſchaftlichen Erörterungen bes 
gonnen. Man hat ſich gefragt, ob 15 Folge der Verdampfung das 
innere Meer, das von dem Waſſer des Mittelmeeres unaufhörlich und 
in viel höherem Grade genährt wird, als durch das Regenwaſſer, nicht 
u einer wachſenden Salzigkeit verurtheilt iſt, welche den Fiſchen das 
seben bald unmöglich machen werde Man hat ſich jogar gefragt, ob 
das innere Meer nicht das Schickſal haben würde, zu verſchwinden, 
indem es nach und nach durch die Salzabſetzungen ausgefüllt werde, 
welche die immer fortdauernde ane, der Waſſer zur Folge haben 
müßte. ie Urheber des Planes, ſowie verſchiedene Mitglieder 

Akademie der Wiſſenſchaften, welcher die Frage zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen vorgelegt wurde, antworteten auf dieſe Ein⸗ 
wendungen. daß ſich durch den Kanal hindurch in Folge einer 
Grundſtrömung ein Gleichgewicht zwiſchen den Waſſern des Mittel⸗ 
meeres und denen des inneren Mecres berſtellen werde. Herr de 
Leſſeps, der ſich von Anfang an dem Unternehmen ſehr günſtig 
zeigte, führte die Bitterſeen an, deren Salzgehalt abgenommen hat, 
ſeit ſie mit dem Kanal von Suez in Verbindung ſtehen. Man machte 
gleichfalls Berechnungen, aus denen hervorgeht, daß jelbit, wenn man 
dieſem Umſtande und dem Zufluſſe der ſüßen Waſſer keine Rechnung 
trägt, Jahrhunderte vergehen werden, ehe der Grund eines Beckens, 
das auf manchen Stellen 50 Meter tief iſt, auf bemerkbare Weiſe er⸗ 
höht werde. Ich muß auch die ſozuſagen politiſchen Vortheile er⸗ 
wähnen, welche man zu Gunſten des Planes angerufen hat. Man 
macht darauf aufmerkſam, daß das innere Meer und der Kanal eine 
„Schranke gegen die Barbarei“, d. h. ein beinahe unüberwindliches 
Hinderniß gegen die nomadiſchen und räuberiſchen Stämme der Sahara 
und von Tripolis errichten würde. Man ſagt auch, daß unſere 
ap und Kriegsmaxine einen vorzü lien Aufluctghafen für alle 
Fälle erhalten würde. Vom ſtaatswirthſchaftlichen Geſichtspunkte aus 
betont man endlich die bedeutenden Erleichterungen, welche für den 
tuneſiſchen und . Handel aus dieſer een durch das feſte 
Land gegrabenen Seeſtraße folgen würden. Gewiß ift, daß das neue 
Unternehmen den Schiffen geſtatten würde, im Mittelpunkte unſerer 
Beſitzungen Handel m treiben, und daß die Eiſenbahnen nicht zögern 
würden, die neuen Ufer mit den algeriſchen Eiſenbahnen in Verbindung 
zu jegen. Ohne mich über die verwickelte und verſchiedenartige Frage 
ausſprechen zu wollen, glaube ich doch, daß der Plan des Mafors 
Noudaire einer eingehenden Prüfung durch die Regierung würdig iſt. 
Ich ſchlage deshalb vor, daß eine große Kommiſſion aufgefordert wird, 
zu beſtimmen, ob es ſich empfiehlt, den Antrag des Mafors Roudaire 
zu berücksichtigen. Ich unte cbreite Ihnen deshalb das beigefügte 
Dekret. Ich bitte u. ſ. w. 

Der Konſeils⸗Präſident, Miniſter des Aeußern: 
G. de Freyeinet. 


————ů— 


was es ſich handele. Alsdann wurde von der Verſammlung eine 
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lügel in der Königsſtraße 


Vorſtellungen. Herr Fleury gaſtirte im vergangenen Sommer ca. 6 
Monate im größten Volkstheater Europas, und zwar im Tivoli in 
Kopenhagen, wo I e Ber allabendlich der lebhafteſten Beifallsbe⸗ 
zeugungen erfreute. ch Berichten Kopenhagener und Stettiner Blät⸗ 
ter ſind die Leiſtungen dieſes Schnellmalers ganz vorzügliche. Die Bil⸗ 
der ſtellen Portraits Landſchaften, Genregruppen ꝛc. vor, find in Oel, 
Kreide. Paſtelle 2c. ausgeführt und werden von dem Künſtler in der 
fabelhaft kurzen Zeit von 5 Minuten hergeſtellt. Die Größe der Bilder 
iſt eine beträchtliche und werden dieſelben den Beſuchern des Volks⸗ 
theaters allabendlich zum Präſent Überreicht. 

r. Witterung. Nach dem prachtvollen Frühlingswetter, welches 
wir am Sonntage hatten, regnete es geftern faſt während des ganzen 
Vormittags, ohne daß ſich die Temperatur dadurch abkühlte. Abends 
zwiſchen 7—9 Uhr entlud ſich dann ein lang anhaltendes Gewitter, 
das erſte in dieſem Jahre; während ganzen Nacht regnete es; 
heute Morgens 7 Uhr hatte ſich die Temperatur bis auf 8 Gr. R. 
Wärme abgekühlt. 

r. Die Temperatur iſt in Folge des geſtrigen Gewitters und des 
Regens ganz bedeutend 85 . 0 und hetrug heute Nachmittags 
bei rauhem Winde nur 6 Gr. R. Wärme. Perſonen, die zu Erkältun⸗ 
gen inkliniren, werden demnach wohl daran thun, die wärmeren Klei⸗ 
dungsſtücke wieder hervorzuſuchen, da wir möglicherweiſe, wie gewöhnlich 
Penn Mitte des Mai, länger anhaltende fühle Witterung bekommen. 

onneritag, Freitag und Sonnabend dieſer Woche find die berüchtigten 
geſtrengen Herren: Mamertus, Pankratius, Servatius. 

r. Die 280 1 7 in der Stadt Poſen ergiebt nach dem Etat 
pro 1882/83 7000 M. Da die Steuer für jeden Hund 9 M. jäbrlich 
beträgt, fo ergiebt ſich aus der obigen Summe, daß in unſerer Stadt 
ca. 780 Luxusbunde gehalten werden; rechnet man dazu die ca. 150 
Hunde, welche zu gewerblichen Zwecken, ſowie zur Bewachung von Hö⸗ 
ten Verwendung finden, und ſteuerfrei find, jo beträgt danach die Ge⸗ 
ſammtzahl der Hunde in Poſen 930. Da die Anzahl der Einwohner 


Poſens nach der letzten Volkszählung 64,448 beträgt, fo kommt dem⸗ 


nach in unjerer Stadt auf 70 Einwohner ein Hund. 
In Berlin dagegen, welches im Jahre 1880 1,122,385 Ein⸗ 
wohner und 37,186 Hunde zählte, entfällt auf 30 Einwohner 
ein Hund; in Berlin iſt alſo die Anzahl der Hunde 
verhältnißmäßig mehr als doppelt ſo groß, wie 
in Poſen. 

r. Die Auswanderung aus unſerer Provinz nach Amerika nimmt 
gegenwärtig wieder recht bedeutende Dimenſionen an. Am Sonnabend 
und Sonntage kamen 80, und geſtern 30 Perſonen auf dem biefigen 
Be an, welche ihre Reife zur Auswanderung nach Amerika fort 
etzten. 

r. Eine polniſche Arbeiterfran, welche ihr Kind bei ſich hatte, 


wurde geſtern Abends, da ſie ſinnlos trunken auf der Straße lag, nach 


dem Polizeigewahrſam, ihr Kind dagegen nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe gebracht. 

r. Die Vertrauensſeligkeit und Unerfahrenheit eines jährigen 
Knaben iſt geſtern Vormittags durch einen jedenfalls recht geriebenen 
Anſtreicher⸗Lehrling in arger Weiſe gemißbraucht worden. Der Knabe, 
Sohn eines Bahnbeamten, war nach dem Alten Markte geſchickt wor⸗ 
den, um aus einem Laden für 1 Mark Etwas zu holen. Auf dem 
Markte ſprach ihn ein Anſtreicherlehrling an, und fragte ihn ſchneßlich, 
als der Knabe mitgetheilt hatte, er ſolle aus einem Laden Etwas ho⸗ 
len, was für Geld er bei ſich hahe. Nachdem der Knabe ihm arglos 
ſeine Mark übergeben hatte, meinte der Lehrling, es ſei beſſer, das 
Geldſtück emzuwickeln, und gab ihm darauf ſcheinbar die Mark in Pa⸗ 

ier eingewickelt, zurück. Als nun der Knabe im Laden die Mark zah⸗ 

en wollte, ſtellte ſich heraus, daß ſich in dem Papiere nicht ein Mark⸗ 
ick, ſondern ein Glasſtück von gleicher Größe befand, welches der 
uſtreicherlehrling geſchickt in das Papier hinein eskamotirt hatte. 

r. Ertrunken. Geſtern Nachmittags fuhren mehrere Schloſſer⸗ 
gesellen auf einem Kahne, den fie von einem Schiffer gemiethet batten, 


ſtromabwärts nach der großen Schleuſe zu. Während die übrigen ord⸗ 


nungsmäßig auf den Sitzbänken Platz nahmen, ſetzte ſich der eine von 
ihnen, der angetrunken zu ſein ſchien, auf den Rand des Kahnes. 
Plötzlich, kurz vor der Schleuſe, bekam er das Uehergewicht nach hinten 
und ſtürzte, ehe einer ſeiner Kameraden dies verhindern konnte, in die 
Warthe, kam auch nicht wieder zum Vorſchein. Alle ſofort angeſtellten 
Verſuche, den Verunglückten herauszufiſchen, blieben fruchtlos, da die 
Warthe gerade an dieſer Stelle ſehr tief und reißend iſt. 

r. Diebſtähle. Einem Bewohner des Hauſes Hinter⸗Walliſchei 21 
wurden geſtern aus verſchloſſenem Zimmer und Koffer 100 Mark in 
Zwanzigmarkſtücken geſtohlen. — Am 7. d. M. wurde einer Kau manns⸗ 
frau im Hauſe Jeſuitenſtraße 11 ein grauer Sommermantel geſtohlen. 
— Einem Gärtner in Jerzyee find vor einigen Tagen aus verſchloſſener 
Stube und verſchloſſenem Spinde ein Paar graue Korthoſen geſtohlen 


en. 

d. Im Kreiſe Schwetz iſt neuerdings eines der wenigen noch in 
volniſchen Händen befindlichen len Güter, das der Familie von 
Miec kowski gehörige Rittergut Laſzewo, in deutſchen Beſitz über⸗ 


egangen. 
* d. In Gnejen fand am 6. d. M. die Wahl eine Abgeord⸗ 
neten des Standes der Ritterſchaft im Kreiſe Gneſen 


um Provinziallandtage ftatt, nachdem eine frühere Wahl aus formalen 
ründen vom Herrn Oberpräſidenten für ungiltig erklärt worden war. 
Es wurden gewählt: Dr. Julian v. Chelmicki auf Zydowo zum 
Abgeordneten, » Loſſow auf Lesniewo und v Ulatowski auf 
Malachowo zu Stellvertretern. Die Gewählten find ſämmtlich pol» 
niſcher Nationalität. ER 5 
Nakel, 8. Mai. [Wal dverkauf.] Wie die „Oſtd. Preſſe 
meldet, hat die königliche Regierung den großen Schubiner Wald von 
20404 Hektar Fläche mit den Holzbeſtänden bis einſchließlich 25 Jahre 
für 135,900 Mark von den Kaufleuten Leſſer, Bärwald & Komp. hier⸗ 
jelbft erworben. Die Auflaſſung hat am 5. d. M. ſtattgefunden. 
Liſſa, 8. Mai. [Vom Guſtav⸗Adolf⸗Verein.] Unter 
dem Vorſitz des Paſtor prim. Petzold wurde am Freitag eine General⸗ 
verſammlung des Zweigvereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung der Parochie 
der Kreuzkirche abgehalten. Der vom Kaſſenführer Rektor Platſch zum 
Vortrag gebrachte Kaſſenbericht pro 1881/82 weiſt an Einnahme 181,81 
Mark nach, wovon 172 Mark an den Hauptverein in Poſen abgeſandt 
worden find. Außerdem ſind Beiträge eingegangen von Koſten, Reiſen, 
Schmiegel, Storchneſt, Zaborowo und Lubin in Höhe von zuſammen 
334,50 Mark. Der Vorſitzende beſprach verſchiedene Nothſtände in der 
Diözeſe, die baldiger Abhilfe bedurften, als der Mangel eines Pfarr⸗ 
baujes in Koſten, der baufällige Zuſtand des Pfarrhauſes in Zaborowo 
und andere. Zum Deputirten für die Provinzial⸗Verſammlung wurde 
Rektor Platſch gewählt, der den diesſeitigen, jetzt 111 Mitglieder zäh⸗ 
lenden Lokalverein mit einer Stimme zu vertreten hat. 

60 Samter, 8. Mai. [Lehrexrwabl. Beſtätigungen. 
Typhus] An Stelle des zweiten Lehrers an der hieſigen 
katholiſchen Schule Peterkowsfi, welcher zum 1. Juni cr. nach 
Bythyn verſetzt wird, hat der Vorſtand den dritten Lehrer an dieſer 
Schule Minkwicz gewählt, deſſen Stelle nunmehr vakant geworden iſt. 
— Folgende Wahlen in unſerem Kreiſe haben die Beſtätigung erhalten: 
die Wahl des Ackerwirths und Ortsſchulzen Ulmer aus Mlinkowo als 
Schiedsmann für den Bezirk Duſchnik; der Eigenthümer Auguſt Schulz 
und Gottfried Schulz zu Gemeindeälteſten für die Gemeinde Groß⸗ 
Pfarskie Hauland; der Grundbeſitzer Baſche, Nehring und Scheffler, 
ſämmtlich in Ottorowo, Erſterer als Schulvorſteher und Schulkgſſen⸗ 
Rendant und Letztere als Schulvorſteher der evangeliſchen Schule 
daſelbſt; die Wirthe Jankowial zu Orliczko, Urban und Reple zu Noſſalewo 
zu Schulvorſtandsmitgliedern der katholiſchen Schulgemeinde Orliczko; 
die Wiederwahl des Gatwrths Stolz in Grünberg zum Steuererheher 
dieſer Gemeinde; die Wiederwahl des Gaſtwirths Halka in Pfarskie 
als Schulkaſſen⸗Rendant der katholiſchen Schulgemeinde Pfarskie, die 


Wahl der Wirths Wroniak II zu Turowo zum Schulkaſſenrendanten 
der Schulgemeinde Turowo. — Der Typhus iſt in hieſiger Stadt als 


erloſchen zu betrachten. / H 
Punitz, 8. Mai. [Vorſchußverein.] Bei der am 
30. April abgehaltenen weneraiverfammlung des bieſigen Vorſchuß⸗ 
vereins erſtattete der Vereinskaſſenrendant Herr Kantor Niepelt din 
Jahresbericht für das Geſchäftsfahr 1881/82. Demſelben iſt Folgen⸗ 
des zu entnehmen: Die Mitgliederzahl des Vereins iſt jetzt auf 447 
Perſonen 8 1 75 Das Guthaben der Mitglieder betrug am 
1. April 1881 21,504.54 M. Davon wurden an ausgeſchiedene Mit⸗ 
glieder 583,26 M. zurückgezahlt. Es verbleibt demnach ein Guthaben 
von 20.921,28 M. Die aufgenommenen Kapitalien aus dem Vorjahre 
betrugen 63,851 M. Im Laufe des Jahres wurden aufgenommen 
M., zuſammen 65,131 M. Zurückgezahlt wurden im Laufe des 
rn 5421 M, mithin bleiben am legten April 1882 8 
apitalien in Höhe von 59,710 M. Der Reſervefond betrug am 
Schluſſe des Geſchäftsjahres in Summa 3894.49 M. Vorſchüſſe ſtan⸗ 
den am Anfang des Geſchäftsjahres aus 85.187,37 M. Neue Vor⸗ 
ſchüſſe und Prolongationen wurden 1255 271.329 M., zuſammen 
356,516, 37 M. Darauf wurden zurückgezahlt 273,657 M.; es bleiben 
daher noch ausſtehende Vorſchüſſe 2859,37 M. Die Einnahme betrug 
70,128,27 M., die Ausgabe 365,479,70 M., fo daß ein Beſtand von 
4648,57 M. verblieb. Dazu kommen ausſtehende Vorſchüſſe 82.859,37 
Mark, in Summa alſo 87,507.94 M. Die Paſſiva betrugen zuſammen 
84.990,7 M. Der Reingewinn des verfloſſenen Jahres beträgt dem⸗ 
nach 2517,87 M. Derſelbe wurde nach Abzug der Koſten für Ver⸗ 
waltung und Druckſachen derart vertheilt, daß eine Dividende von 
61 pCt. gewährt und 151,63 . dem Reſervefond zugeſchrieben wur⸗ 
— Die Lage des Vereins kann als eine recht günſtige bezeichnet 

werden. 

u. Rawitſch, 8. Mai. [Handwerkerverein.] Der Hand⸗ 
werkerverein hielt den 1. d. M. ſeine 0 Generalverſammlung 
ab Der Jabresbericht bebt hervor, daß der Verein auch im verfloſſenen 
Jahre ſeinen Zweck, nämlich allgemeine Bildung, Berufskenntniſſe und 
gute Sitte zu verbreiten, erfüllt hat. In ſechs Vorträgen iſt den Mit⸗ 
gliedern Gelegenheit geboten worden, Unterhaltung und Belehrung zu 
finden. Der Beſuch der Vorträge war gegen die vorigen Jahre ein 
bedeutend reger, was darin zu fuchen, weil dieſelben über Themata 
handelten, an denen auch die 1 1 — 5 Intereſſe hatten. Die Bibliothek 
des Vereins iſt von 151 Mitgliedern in Anſpruch genommen worden, 
welche im verfloſſenen Vereinsjahre zuſammen 3169 Bücher geleſen 
hatten. Außerdem beſteht ein Leſezirkel mit 10 Mappen, an dem In 
66 Leſer betbeiligen. Die Erhöhung der Beiträge von 25 auf 30 Pf. 


monatlich wurde abgelehnt. In den Vorſtand wurden gewählt: 
Brauereibeſitzer C. midt, Vorſitzender, Fleiſchermeiſter F. Sprotte 
ſen., Stellvertreter, und als Beiſitzer zwölf andere Mitglieder. Aus 


dem Geſammtvorſtande ſoll in der nächſten Vorſtandsſitzung die Wahl 
der drei Herren, welche den engeren Vorſtand bilden, gewählt werden. 
Der Verein zählt 234 Mitglieder. ; 

uſtadt, 8. Mar. [Militäriſches. Turnverein. 
Gewitter. Getreidepreiſe.] Heute weilt der kommandirende 
General des 5. Armee⸗Corps, Herr General⸗Lieutenant v. Stiehle, in 
unſerer Stadt, um das hier garniſonirende Füfiher-Bataillon des 58. 
Inf.⸗Regmts. zu inſpiziren. — Nach dem vom biefigen Männer⸗Turn⸗ 
verein veröffentlichten Jahresbericht über das verfloſſene 20. Vereins⸗ 
jahr zählt der Verein z. Z. 51 Mitglieder (1 Ehrenmitglied, Gerichts⸗ 
vollzieher Kierey in Dffromo, 20 Turner, 30 Turnfreunde.) Die Kaſſe 
ſchließt mit einem Vereinsvermögen von 392,37 Mark ab. — Unſere 
Ländereien fingen bereits an, recht an Trockenheit u leiden, jo daß 
Regen ſehnlichſt erwünſcht wurde, welcher auch heute Morgen reichlichſt 
eintrat. Gegen 3 Uhr früh entluden ſich nämlich mehrere heftige Ge⸗ 
witter über unſere Gegend und der Regen floß über zwei Stunden 
lang in Strömen nieder, ſo daß die Straßen der Stadt unter Waſſer 
ſtanden. Glücklicher Weiſe gingen die Gewilter ohne Schaden zu neh⸗ 
men vorüber. — Die Vegetation iſt bei uns ſchon weit ee 
Das Getreide ſteht prachtvoll und berechtigt zu den beiten Ausſichten. 
Trotzdem halten ſich die Getreidepreiſe und iſt von Rückgang nichts 
1 8 Man zahlte hier pro Sack: für Weizen (86 Kl.) 19—20 
Mk., für Roggen (86 Kl.) 13—13,50 M., für Gerſte (76 Kl.) 10,50 
bis 11,00 M., für Hafer (51 Kl.) 7,50—8,00 M. 

Wreſchen, 8. Mai. [General⸗Verſammlung des 
Vorſchuß vereins. Kreislehrerkonferenz] Am Sonn⸗ 
abend den 29. v. M. fand die Generalverſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗ 
Vereins leingetragene Genoſſenſchaft) ſtatt. Obgleich der Verein über 
zweihundert Mitglieder zählt, waren doch nur 17 erſchienen. Auf der 
Tagesordnung ſtand die Rechnungslegung für das abgelaufene Ge⸗ 
ſchäftsjahr, die Wahl des neuen Vorſtandes und Wahl der Rechnungs⸗ 
reviſoren. Nach dem Bericht des Vorſitzenden, konnte das verfloſſene 
Geſchäftsjahr als ein günſtiges bezeichnet werden, da den Mitgliedern 
eine Dividende von 7 Prozent zugeſichert wurde. In den Vor⸗ 
ſtand wurden gewählt: Landrath Freiherr v. Seidlitz, Amtsgerichts⸗ 
Sekretär Schreck, Neftaurateur Meltzer, Müllermeiſter E. Rauhudt und 
Kaufmann H. Seiffert. Die Rechnung wird von dem Herrn Amts⸗ 
gerichts⸗Sekretär Sonnemann, Amtsgerichts⸗Aſſiſtent Fiedler und Re⸗ 
giſtrator H. Sabiers geprüft werden. — Am Freitag den 28. v. M. fand 
unter dem Vorſitz des königl. Kreisſchulinſoettors Herrn Heckert, die 
erſte diesjährige Kreislehrerkonſerenz in der hieſigen katholiſchen Schule 
ſtatt. Zu derſelben waren außer faſt ſämmtlichen Lehrern des hieſigen 
Aufſichtskreiſes, auch der Landrath Freiherr v. Seidlitz erſchienen. 
Nachdem der Vorſitzende die Lehrer mit den Perſonalveränderungen 
ſeit dem letzten halben Jahre bekannt gemacht hatte, hielt der Lehrer 
Winiewski⸗Kolaczkowo einen Vortrag über Obſtbaumzucht und Lehrer 
Gerdach⸗Gorazdowo ſprach über das Thema: „Wie ſind in der ein⸗ 
klaſſigen Schule alle Kinder jo zu beſchäftigen, daß keine Störungen 
vorkommen.“ Nachmittags 2 Uhr wurde die Konferenz mit einem 
doch auf Se. Maj. den Kaiſer geſchloſſen. Die nächſte Kreislehrer⸗ 
onferenz findet in Kolaczkowo ſtatt. 8 
Er. Wollſtein, 7. Mai. [Körperverletzung mit tödt⸗ 
lichem Erfolge. Verſetzung. Wahlen. Am 5. d. M. 
verſtarb im hieſigen Krankenhauſe „Zum Samariter“ das 14jährige 
Dienſtmädchen Marianna Faber aus Rakwitz. Der Tod erfolgte, wie 
ärztlich feſtgeſtellt iſt, an einer eitrigen Kniegelenksentzündung, welche 
bei ihr angeblich durch Mißhandlung Seitens des Eigenthümers N. in 
St. hervorgerufen worden iſt. Unſere Polizeihörde hat ſofort der 
Stgatsanwaltſchaft in Meſeritz hiervon Anzeige gemacht. — Vom 
1. Juni d. J. ab iſt der hier amtirende Gerichtsſchreiber Friebe nach 
Goſtyn als erſter Gerichtsſchreiher des dortigen Amtsgerichts verſetzt. 
— In Woynomwo tft der Eigenthümer Burchardt und in Neu⸗Tuchorze⸗ 
Hauland iſt Eigenthümer Noak zum Schulzen und Ortsſteuererheber 
auf 6 Jahre gewählt und beſtätigt worden. 
eee e ARE DER TERN TEETTIEHTT VER BEE TERN STETTEN EEE: 

Aus dem Geridtsfaal. 

A Boien, 6. Mai [Schwurgericht. Amtsverbrechen. 
Meineid. Raub.] Heute wurde zuerſt gegen den Bo.laiehung 3 
Beamten Karl Santowski von hier verhandelt. Ihm wird 
zur Laſt gelegt, durch 21 ſelbſtändige Handlungen dem Steuerfiskus 
einige hundert Mark unterſchlagen und zur Verdeckung von 18 Unter⸗ 
ſchlagungen die zur Kontrolle der Einnahmen beſtimmten Bücher un⸗ 
richtig geführt zu haben; auch ſoll er in 5 Fällen innerhalb ſeiner Zu⸗ 
ſtändigkeit falſche Protokolle aufgenommen haben. Der Angeklagte iſt 
bei der Steuer hierſelbſt als Vollziehungsdeamter angeſtellt und hat er 
als ſolcher für den Steuerfiskus Gelder einzuziehen und nöthigenfalls 
durch Pfändungen dc. beizutreihen. Die Unterſchlagungen, deren er be⸗ 
ſchuldigt wird, ſoll er auf die Art begangen haben, daß er die Gelder, 
die er in amtlicher Eigenſchaft empfangen haste, nicht oder nicht voll⸗ 
ſtändig an den Steuerfiskus abführte. Die Unterſchlagungen trieben 
ihn natürlich zur Begehung der weiteren, oben gedachten ſtrafbaxen 
Handlungen. Der Angellagte war in vollem Umfange geſtändig. Die 


Geſchworenen erkannten ihn der Unterſchlagung amtlicher Gelder unter dem 
erwähnten erſchwerenden Umſtande in 17 Fällen, der einfachen Unterſchla⸗ 
gung amtlicher Gelder in 2 Fällen und der Aufnahme falſcher öffentlicher 
Urkunden in 4 Fällen ſchuldig. Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 
einer Geſammtſtrafe von 3 Jahren Zuchthaus und zum Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer. 

Sodann hatte ſich der Hausbeſitzer Johann Jankowiak 
aus Miloslaw wegen wiſſentlichen Meineides zu verantworten. 
Derfeloe wurde am 7. Oktober v. J. vor dem Landgerichte hierſelbſt 
als Zeuge vernommen und nachdem er den Zeugeneid geleiſtet hatte, 
befragt, ob er ſchon beſtraft ſei. Er leugnete dies und blieb dabei, ob⸗ 
wohl er eingehendſt zur Angabe der Wahrheit ermahnt und daran er⸗ 
innert wurde, daß der Eid ſich auch auf die Angaben über die perſön⸗ 
lichen Verhältniſſe bezöge. Es wurde nun feſtgeſtellt, daß der Ange⸗ 
klagte wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt. Die Geſchworenen ſprachen 
deshalb des wiſſentlichen Meineides ſchuldig und verur⸗ 
theilte ihn der Gerichtshof zu einem Jahre Zuchthaus und 
dem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf zwei Jahre. 

Schließlich wurde noch gegen die Arbeiter Stanislaus Zietek, 
Johann Przychoceki und Johann Grzegorezyk aus 
Poſen verhandelt. Dieſelben trafen am 30. Dezember v. J. mit dem 
taubſtummen Schuhmacher Bogs in einer Schänke hierfelbft zufällig 
uſammen. Als Bogs die Schänke verlaſſen hatte, folgten die Ange⸗ 
lagten ihm nach und ſchloſſen ſich ihm unter irgend einem Vorwande an. 
Am Ende der Dammſtraße fragte Grzegorczyk den Bogs, wie ſpät es 
ſei. Bogs zog eben feine Uhr aus der Taſche, als plötzlich Przychocki 
nach derſelben griff und ſie dem Bogs entriß, während die beiden 
andern Angeklagten dem Bogs die Hände feſthielten. Die Räuber 
haben demnächſt die Uhr verkauft und den Erlös unter ſich vertheilt. 
Wegen dieſes Vorfalls ſind die Angeklagten des Straßenraubes ange⸗ 
klagt. Przychocki war geſtändig; Grzegorczyk leugnete nur, daß er bei 
dem eigentlichen Raube thätliche Hilfe geleiſtet babe, während Zietek 
bei dem ganzen Vorfalle nicht betheiligt ſein will. 

Die Geſchworenen ſprachen jedoch alle drei Angeklagten des ge⸗ 


meinſchaftlich verübten Straßenraubes ſchuldig und verneinten 


die Fragen nach mildernden Umſtänden. Der Gerichtshof verurtheilte 
die Angeklagten zu der mildeſten Strafe von je 5 Jahren Zuchthaus, 
zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf einen gleichen Zeitraum 
und erkannte auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. 

IL Bromberg, 7. Mai. [Schwurgericht] In der geſtrigen 
F in welcher über ein Verbrechen gegen die 
Sittlichkeit abgeurtheilt werden ſollte, mußte der Angeklagte frei⸗ 
geſprochen werden, da die Hauptbelaſtungszeugen die Ehefrau des Ans 

eklagten und deren Tochter — die Stieftochter des Angeklagten — 
Wirths Steinke aut Grund des § 51 der Strafprozeßordnung die Ab⸗ 
gabe ihrer Zeugniſſe verweigerten und der Anklage dadurch der Haupt⸗ 
beweis entzogen wurde. — Mit dieſer Verhandlung war auch die zweite 
diesjährige Schwurgerichtsperiode beendet. n derſelben kamen im 
Ganzen 13 Sachen gegen 17 Angeklagte zur Verhandlung, eine Sache 
wegen betrügeriſchen Bankerotts gegen 3 Angeklagte wurde vertagt; 
erkannt wurde gegen 13 Angeklagte auf zuſammen 25 Jahr 6 Monate 
Zuchthaus und 6 Jahre 7 Monate Gefängniß, freigeſprochen wurden 


4 Angeklagte. 
Landwirthſchaftliches. 

g. Aus dem Kreiſe Kröben, 6. Mai. Die milde Witterung 
der letzten Hälfte des April, ſowie der wiederholt gefallene Regen war 
für die Vegetation von den ſegensreichſten Folgen. Raps⸗ und Saat⸗ 
felder, ſowie die Wieſen bieten den erfreulichſten Anblick. Der Raps 
ſteht ſeit 8 Tagen in vollſter Blüthe, der Roggen beginnt bereits aus⸗ 
B e und auf den Wieſen entwickelt ſich ein üppiger Graswuchs. 

e Ackerbeſtellung ſowie die Ausſaat der Kartoffeln ging unter der 
Gunſt der Witterung raſch von ſtatten und letztere gehen hier und da 
bereits auf. Der im Herbſte befürchtete Futtermangel iſt nicht einge⸗ 
beni — 19 . — —— — gat 

ezahlt wurde im Preiſe bedeutend geſunken. Kartoffeln, die im Herb 
mit 1.50 —2 M. pro Sack bezahlt wurden, find fo reichlich 1 5 — 
daß auch die kleinen Grundbeſitzer noch bedeutende Vorräthe haben und 
trotz des billigen Preiſes, 1.30 M. pro Sack, wenig Abſatz finden. Das 
Vieh kann bereits auf die Weide getrieben und an einzelnen Stellen 
Gras gemäht werden. Der Klee ſteht faſt durchweg gut. Winter⸗ 
und Sommerſaaten berechtigen zu den beſten Hoffnungen, wie denn 
auch die in voller Blüthe ſtehenden Obſtbäume eine gute Ernte ver⸗ 
ſprechen. Einzelne Theile des Kreiſes wurden vorige Woche leider 
durch Hagelſchlag, der an Saaten und Rapsfeldern arge Verwüſtungen 


anrichtete, heimgeſucht. 


(Fortſetzung. W. 20 8 
ien, 26. April. 
Es folgt nun das Zeugenverhör des Sekretärs des Ringtheaters 
Theodor Giesrau. 


Der Staatsanwalt verwahrt ſich gegen die Beeidigung des 
Zeugen. Vertheidiger Dr. Singer bittet um Beeidigung Peſſelben 
Nach kurzer Berathung entſcheidet der Gerichtshof, Gies rau ſei 
nicht zu beeiden, weil im Sinne des § 196 St. P. O. der an 
einer angeblich ſtrafbaren Handlung wenn auch nur moraliſch Betheiligte 
nicht zur Beeidigung zuzulaſſen ſei. 

Präſ.: Was hatten Sie als Thegterſekretär zu tbun? 

Giesrau: Es wurden für dieſe Stellung keine ſpezieklen Bes 

ſtimmungen ſeſtgeſetzt. Herr Jauner wußte, daß ich das Geſchäft ſehr 

enau kenne und hat auch nie mit mir einen Vertrag abgeſchloſſen. 

ch wurde von Herrn Jauner ſowohl als von den Angehörigen des 
Theaters nur der „Theaterſekretär“ genannt. 
rä 15 1 1 =. au 8 bei 

Giegrau: Alle Kanzleiarbeiten zu beforgen, Kontrolle zu führen, 
ſpeziellen Aufträgen des Direktors Jauner nachkommen und Kon in 
feiner Ahweſenheit ganz zu vertreten. 

Präſ.: Was hatten Sie mit dem techniſchen Perſonal zu thun? 

Giesrau: Weder im Karle noch im Ringtheater ift mir das⸗ 
ſelbe unterftanden. Wenn der Theatermeiſter Leute gebraucht hat, 
wurde ihm die Anſtellung derſelben überlaſſen, weil er deren Fähig⸗ 
keiten beſſer beurtheilen mußte. 

REN ſ.: Haben Sie dem techniſchen Perſonale Inſtruktionen ges 

Giesrau: Nein, ich habe nie Inſtruktionen gegeben. 

2 Ri, ſ.: Haben Sie nicht den Nut. und Aſſekuranzvertrag ge⸗ 
1. 7 

. Ja, er war mir vom Direktor Jauner übergeben 

Präf.: Haden Sie die Verpflichtungen des Aſſekuranzvertrages 

ekannt und in Bezug auf die Gas und Waſſerleit ie nöthi 

Fuße nen ertheilk! Bi kön n 
8 iesrau: Ja wohl, perſönlich habe ich die erhal 

tionen dem Nitſche gegeben. e a anni 

Bräf.: Nitſche jagt aber, daß dies nicht wahr ſei. 

Gies rau: Ich ſagte ihm: Herr Nitſche, Sie wiſſen, es ift ein 
neues Haus, ſtudiren Sie Alles gut durch; Sie wiſſen, welche Ver⸗ 
antwortung wir haben. Nitſche ſagte darauf: Herr Giesrau, Sie 
kennen mich, Sie wiſſen. 15 Sie ſich auf mich verlaſſen können! 

Präſident: Iſt Ihnen das Protokoll vom 31. März be⸗ 


kannt? 

Giesrau: Ich bitte, hoher Gerichtshof, ich habe zu bemerl 
ab ir Foreign dem dern Age ‚am 9. September 5 
am. Es ging dann verloren, wurde jedoch wieder a 
babe ich es nacht ch wieder gefunden. Geleſen 


Präſident: Erinnern Sie ſich gar nicht an den Inhalt? 


ochen noch theuer 


ö 


. 


e a a 


SGiesxau: Nein, ich weiß nur, daß ich nach dem Theaterbrande 
von Nizza in den Zeitungen geleſen habe, was jt worden ſei. 
0 Dar Präſident boni daß Hebron im Sommer den Ma- 


iſtrat anzeigte, die ibm vorläufig mündlich bekannt gemachten Her⸗ 
ungen werden bis 1. September fertig ſein. 5 =; 
iesrau ran dieſe Anzeige gemacht zu haben. 

Präſident: ar Ihnen bekannt, 5 die Noththüren eine 
Aufſchrift zo. gt N 

ies rau: Ja. 

Präſident: Verfügten Sie etwas bezüglich der Beleuchtung? 

Gies rau: Ich da die Reparatur der Oellampen. N 

Präſident: Was iſt am 8. Dezember geicheben ? 

Giesrau: Am 8. Dezember war um 47 Uhr Schluß der u 
und gegen 77 Uhr wollte ich auf die zweite Gallerie gehen. Ich be 
merkte daß auf der Gaſſe das elektriſche Licht ausgelöſcht ſei, ging in 
das Maſchinenhaus und theilte dies Nitſche mit. Nitſche rief: Es 
brennt ſchon wieder, es iſt Alles in Ordnung. Kaum ging ich fünf 
Schritte über die Bühne, fo hörte ich Unruhe und Rufe: Herunter⸗ 
laſſen! Ich habe mich umgedreht und geſehen, daß ein Proſpekt Feuer 
7380 Nun habe ich Anfangs ſelbſt gerufen: Herunterlaſſen! Da 

örte ich Rufe Kurtine herunter! Wie ich das hörte, wollte ich 
unter das Publikum hinaus, um es zu aviſiren. Bei 
der Thüre im Logengange ſah ich eine Gruppe von Theaterleuten, 
Fräulein Jona und andere Schauſpieler, welche ſchrien: Um Gottes⸗ 
willen, wir können nicht hinaus! Ich ließ die Leute hinaus und kam 
mit ihnen auf die Gaſſe, da fab ich den Direktor Jauner. Er fragt, 
was iſt denn geſchehen? Ich rief: Um Gotteswillen, es brennt im 
Haufe. Nun eile ich hinauf, da höre ich Nitſche's Bruder rufen: Es 
iſt nichts mehr zu retten! Wie ich in die Parterrehöhe komme, war 
der Rauch ſo ſtark, daß ich umkehren mußte. Ich wollte durch die Heß⸗ 
G in die Kanzlei, da ſtanden viele fremde Leute, die riefen: Laſſen 

ie Alles ſtehen, es iſt nichts zu retten! Ich habe mich dann be⸗ 
mübt, Kunſtgegenſtände zu retten, die der Sarah 
Bernhardt gehörten. 

Präſident: Sie er da verſchiedene Gegen: 
ſtände zu retten woes Menſchen zu retten galt? Sie 
hätten drei bis vier Minuten früher hinaustreten können, um das Pu⸗ 
blikum in einer entſchiedenen, nicht erſchreckenden Weiſe von dem Um⸗ 
Aich! Gefahr zu verſtändigen. Warum thaten Sie das 
ni 2 


Giesrau: Herr Präſident, in ſolchen Augen: 
blicken — ich war ſo entſetzt! 5 

Präſident: Aber Sie ſind ein alter erfahrener 
Theatermann, Sie werden wohl ſchon oft früher ge⸗ 
dacht haben, wie Sie in einem ſolchen gefährlichen 
Augenblick handeln würden? 

Giesrau: Gewiß, ich 9 58. das ein, aber beim 
plötzlichen Ausbruche eines ſolchen Unglückes iſt es 
e e dee e eee Ib 6 8 fi 

Staatsanwalt: Haben Sie geglaubt, daß Herr Jauner fi 
ſchon im Theater befinde? 5 ; 

iesrau: Das konnte ich nicht wiſſen, denn der Herr Direktor 
hatte eine eigene Stiege und kam ſtets um halb 7 Uhr in's Theater, 
ich ſah ihn erſt in dem Momente, als er ankam. 

Staatsanwalt: Wer hat damals die Regie gehabt? 

Giesrau: Der Herr Direktor hat das Stück in Scene geſetzt 
und die Regie für den zweiten Abend Herrn Nötel übergeben. j 

„Staatsanwalt: Warum haben Sie die Nothſtiegen nicht 
dene und warum find Sie bei dem Logeneingange nicht hinein, um 

8 Publikum zu aviſiren? 

Giesrau: Weil ich ee durch dieſes Unglück verloren hatte. 
Staatsanwalt: Haben Sie ſich vergewiſſert, ob Geringer 
aus ſtudirt hat, als er in den Dienſt eintrat? 


das 
iesrau: Ich habe Geringer gefragt und er ſagte, Richter 


bade ihm Alles gezeigt. 


Staatsanwalt: Nun Richter hat ihm blos die Schlüſſel 
übergeben. Wie war es mit den Oellampen beſtellt, ſollten die blos 
aufgehängt oder auch 1 werden? ß 1 3 

Giesrau: Pauli hat mir gejagt: ich Bit!’ Sie, 
laſſen Sie die Lampen nur hinhängen, anzünden 
10 fd. Sie 's ja jo nicht, 's iſt nur, wenn Jemand kommt, daß 8’ 

a ſind. 

Staatsanwalt: Was für eine Vorſorge war für das Auf⸗ 
hängen der Lampen getroffen? 

Giesrau: Ja, die Nägel waren ja in der Wand. 

Staatsanwalt: Nun, wenn die Lampen blos zum Auf⸗ 
hängen da waren, wozu ſind ſie dann in die Reparatur gekommen? 
Ja, wir hatten aber die Abſicht, ſie anzuzünden, wenn 


Giesrau: ö 
i die Lampen find da, jo 


Nitſche mir am 6. Dezember geſagt hätte, 
hätten ſie am 7. gebrannt. . ; 
Dr. Pichl: Als die Kommiſſion am 23. November im Theater 
anweſend war, was hat der Baudirektor da geſagt? 
iesrau: Er ſagte: Na bei Ihnen iſt Alles in Ordnung und 
dann iſt Ihr Theater ja neu; dann erſt hat er gefragt, ja, wo ſind 
denn die Oellampen? Nun, auf dieſe Frage wendete ich mich an 
Nit ſche mit den Worten: Sie, Herr Nitſche, Sie find ja der Beleuchtungs⸗ 
Inſpektor, was iſt's denn eigentlich mit den Oellampen? Nitſche ant⸗ 
wortete, ein Theil ſei in der Reparatur, ein Theil aber unten im 
Keller, worauf der Herr Baudirektor bemerkte, ja, aber da find fie 
nicht. Die Herren beriethen noch, ob ſie auch in die vierte Gallerie 
eben follen, unterließen dies jedoch. 


wendiger Verkauf. Nothwendiger Verkauf. 
Das in der Stadt Posen, Mühlen⸗ 
ſtraße Nr. 41 bis 43, belegene, im 


Grundbuche von der Stadt Poſen, offenen Handelsgeſellſchaft 


Nachweiſungen, deren Einreichung, D ; | 
jenem Subhaſtations⸗Intereſſenten |tualien für die Menage des Batail: 
Das dem Kaufmann Conrad 1 520 5 8 ar lons während der auf dem Schieß⸗ 

5 1 zu beſchließende beſondere Kauf⸗ 
Sicher zu Dromberg, Ich ner bedingungen können in der Ge⸗12. 


ne 
Dr. Fialla: Sie waren bei Ausb 
und waren jo glücklich, fich zu retten, 


des Brandes im Theater 
{ aben Sie etwas dazu bei⸗ 
etragen, 81 der Feuerwehr Hilfe, Unterſtützung bei ihrer Aktion ge⸗ 


eiſtet wer 

Gies rau: Ich konnte ja nichts dazu beitragen. 

Dr. Fialla: Alſo auch das konnten Sie nicht thun, mir genügt 
zu wiſſen, daß es nicht Pai iſt. 1. 

Giesran: Herr Doktor, ich wußte nicht, wie ich es hätte thun 


nnen. 

Dr. Fialla: Ich mache Ihnen ja keinen Vorwurf. 

Dr. Narkbz tere Von wem haben Sie gehört, daß Niemand 
mehr im Theater ſei? 
ner Allgemein hat es geheißen, es ſei Niemand im 

ater. 

Dr. Markbreiter: 
es gehört? 

Giesrau: Ja. 

Dr. Singer: Sie waren Hauptkaſſtrer, wieviel wurde von Herrn 
Jauner in das Haus geſteckt 

Giesrau: Ich habe 70,000 Fl. behoben. 

Dr. Singer: Und wie hoch war es aſſekurirt? 

Giesrau: Mit 20,000 Fl.; der Fundus hat ſich von Woche zu 
Woche vergrößert und ich wollte noch 20,000 Fl. mehr verſichern 
laſſen. Inzwiſchen geſchah das Unglück. t 

Singer: Wenn am 6. Dezember die Lampen angekommen 
waren, was hätte da geſchehen follen ? 

Gies rau: Sie hätten ſofort aufgehängt werden müſſen. 

Gies rau giebt auf Befragen des Vertheidigers an, es ſei Pflicht 
des Nitſche geweſen, von der Ankunft der Lampen ihn zu aviſiren. 
Nitſche hätte nicht einmal über die Stiegen in die Kanzlei zu gehen 
gebraucht, er hätte durch das Sprachrohr rufen können: die Lampen 
ſind da. Zeit zum Aufhängen hatte er genug. 

Dr. Singer: Es wird behauptet, daß nicht genug Perſonale 
zum Aufhängen der Lampen vorhanden war. 

Giesrau: Ich kann nur ſagen, daß wir ein weitaus ausreichen⸗ 
des Perſonal batten; übrigens hakte Nitſche das Recht, ſich Aushilfs⸗ 
arbeiter zu nehmen und er hat von dieſem Rechte ſtets Gebrauch ge⸗ 
macht, ohne mich zu fragen. . 1 Er 

Direktor Jauner: Ich bitte, Herr Giesrau, wie viel habe ich 
von der Aſſekuranz⸗Geſellſchaft belommen? 

Giesrau: Br 

Direktor Jauner: Nun, ich habe dieſe Frage geftellt, weil man 
behauptet hat, ich habe auch da einen Vortheil gehabt, ich habe 80.000 
Fl. behoben. Alſo man ſieht, mein Schaden war ein ungeheurer. 

' Fortſetzung folgt. 


Alſo von mehreren Perſonen haben Sie 


Vermiſchtes. 

* Der Tod der Prinzeſſin Marie von Württemberg. Die 
Gemablin des württembergiſchen Thronfolgers, Prinzeſſin Marie, if, 
wie ſchon gemeldet, in Ludwigsburg in Folge der vor einigen Tagen 
erfolgten Entbindung von einem todten Kinde Sonntags geſtorben. 
Die Prinzeſſin litt ſeit Donnerſtag, wo die erwähnte Entbindung er⸗ 
folgte, unſäglich durch Schmerzen an der linken Seite und ſie hatte 
ſchwer zu kämpfen, ehe der Tod ſie erlöſte. Prinz Wilhelm iſt durch 
den herben Verluſt tief gebeugt und das ganze Land Württemberg 
nimmt Theil an ſeinem Schmerze, denn die Prinzeſſin war ſehr beliebt 
und ihre Ehe eine überaus glückliche. Der König weilt bekanntlich 
zur Zeit in Italien, hat aber ſofort feine weiteren Reiſeprojekte auf⸗ 

egeben und wird bereits am Dienſtag nach Stuttgart zurückkehren. 

ie Königin fuhr auf die Nachricht von dem ſchmerzlichen Ereigniß 
ſofort nach Villa Marienwohl hinaus. Beſonders tief ſind von der 
Unglücksbotſchaft die Eltern der Verblichenen, Fürſt und Fürſtin von 
Waldeck, getroffen worden, welche ſoeben erſt in England ihre dritte 
Tochter, Prinzeſſin Helene, dem Herzog von Albany verheirathet haben. 
Der Fürſt und die Fürſtin von Waldeck ſind ſofort nach Deutſchland 
75 Prinzeſſin Marie war am 23. Mai 1857 geboren; ſie 
ätte alſo in drei Wochen erſt das 25. Lebensjahr erreicht. Aus ihrer 
Ehe mit dem Prinzen lebt nur eine Tochter, die am 19. Dezember 
1877 geborne Prinzeſſin Pauline. } 3 
Der Dank der Hunde. In Abgeordnetenkreiſen zirkulirte 
dieſer zuge in Form eines „Eingeſandt“ eine Adreſſe an den Abge⸗ 
ordneten Windtborit. Dieſe Adreſſe lautet: m I 

„Ew. Exzellen! beehren ſich die ergebenſt Unterzeichneten für die 
Rede über die Hundeſteuer in der Abgeordnetenhausſitzung vom 29. 
April aus tiefſter Hundeſcele ihren wärmſten Dank auszuſprechen. 
„Der Hund hat geradezu eine ſoziale Bedeutung“. Ein goldenes 
Wort, welches in unſerem Herzen jubelnden Widerhall gefunden hat. 
Um ſo mehr als ſich ſonſt bei maßgebenden Perſönlichkeiten die kläglichſte 
Unwiſſenheit, um nicht zu ſagen ein ſtarkes Maß böswilligen Wider⸗ 
ſtandes gegen die Wahrung unſerer berechtigſten Intereſſen gezeigt hat. 
Wir hatten uns vor einigen Wochen durch unſeren geſchätzten Kollegen 
Tyras an den Reichskanzler gewendet, um das drohende Verhängniß 
abzuwenden. Aber wie wurde dieſe wohlmeinende Intervention be⸗ 
lohnt? Zum erſten Male in ſeinem Leben iſt ihm Se. Durchlaucht 
— geworden. „Hundevieh“, hat er geſagt, „meinſt Du denn, ich 
olle für Euch Köter die Klinke der Geſetzgebung in Bewegung ſetzen? 
Packe Dich, ich bin mit der Lauenburgiſchen Kommunalverwaltung be⸗ 
ſchäftigt“. So konnte denn dieſer monſtröſe Entwurf zur Berathung 
in der Volksvertretung kommen. Jeder Beſitzer „eines über drei 
Monate alten Hundes“ ſoll Steuer entrichten. Wober wiſſen die 


Der Be 


arf an Fleiſch und Vik⸗ 


platze bei Glogau vom 15. Juli bis 
Auguſt d. J. abzuhaltenden 


Abtheilung VI. Schießübung ſoll im Wege der öffent: 


i Fiſcher⸗Miſchte“ |richtsichreiberei 
Vorſtadt St. Martin Band VII. berger Buchdruckerei Fiſcker Miſchke Zimmer Nr. 19, im Landgerichts⸗ lichen Submiſſton vergeben werden. 


Blatt 162 verzeichnete, dem Mühlen: | vertreten durch die Geſellſchaſter Con⸗ 


beſitzer Anton Kr „ra d 
er zu deſſen Konkursmaſſe ge“ hierſelbſt, gehörige, 
örige, neben anderen Baulichkeiten JWilhelmſtraße zu 

eine Dampf- und Waſſermühle Wilhelmſtraße Nr. belegene 

enthaltende Grundſtück, weſches mit Grundstück mit einem Geſammt⸗ 

einem Flächen⸗Inhalte von 1 peter maße der 

4 Aren 10 8 der 1 — ie 8 

einemGrund⸗ ee 

Feuer. emerteage — 9 Mark 12 ſucht und deſſen Srusungamerth zur 
f. und zur Gebäudeſteuer mit einem Gebäudeſteuer auf 4900 Mark u. 

Nutzungswerthe von 30.680 Mark anlagt iſt, ſoll im Wege der 


veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ n im andermeiten 


vollſtreckung im W ermine 88 
othment am 27. Juni 1882, 


ege ber 
nothwendigen Subhaſtation 
am 22. Juni 1882, Vormittags 8 Uhr, 
im Landgerichtsgebäude,. Zimmer 


Vormittags 10 Uhr, . 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, I di e e A 


am piehaplatze hier, verſteigert 28. Juni 18 82, 


Die e beträgt a 
. Vormittags 11 Uhr, 


e —. — 11. April 1882 
Poſen, den 11. Apri 2. 
0 ebendaſelbſt verkündet werden. 
Königl. Amtsgericht. De Ausg us der Steuer⸗ 
Abtheilung IV. rolle, die Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige Abſchätzungen und 
Dr. Wiener. andere das Grundſtück betreffende 


unter Nr. 496 


alochwill bier, rad Fiſcher und Carl Auguſt Miſchke gebäude eingeſehen werben. 
Bromberg, jetzt anderweite, zur Wirkſamkeit gegen können im Bureau Sekt. 
Grundbuch bedürfen 


der Grundſteuer unter⸗ eingetragene Realrechte geltend zu 


ü 12 a 50 qm, m . 
N ir Grunbiienet dieſelben zur Vermeidung 


des Ausſchlußurtheils bei uns an⸗ 


Offerten ſind bis zum 20. d. 

enthum oder einzuſenden. Lieferun e 
„einge⸗ 

rar in das ſehen oder gegen Erſtattung der Ko⸗ 

e, aber nicht pialien bezogen werden. 

Poſen, den 9. Mai 1882. 

achen haben, werden e Königl. 1. Bataillon Niederſchl. 


kluſion ſpäteſtens bis zum Erlaß Fuß⸗Artillerie⸗Regmts. Nr. 5. 


Alle, welche Ei 


ritte der 


zumelden. 
Die Termine den 26. und 27. 
April er. find auf Antrag der Ex⸗ 


trahentin aufgehoben. das Vermögen des 


Bromberg, den 22. April 1882. Samuel Goldmann in Rawi 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung VI. 


termin auf 


Vormittags 10 Uhr, 


Br ar}: ſelbſt anberaumt. a 

Nach Amerika Riawitſch, den 4. Mai 1882, 
mittelſt der beſtrenommirteſten Poſt⸗ Hoffmann, 
Damofſchiffe via Hamburg befördert Gerichtsſchreiber 


Michaelis Oelsner, Poſen, Markt 1001 des Königlichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. Eröffnung der Saiſon 1. Mai. 


In dem Konkursverfahren über 
Kaufmanns 


ch 
iſt in Folge eines von dem Gemen 


ſchuldner gemachten ae zu 
einem Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ 


den 23. Mai 1882, beſtehend in 


vor dem Königl. Amtsgerichte hier⸗ 


unde 
Fund der etwas auf ſich hält, ſich ſo ohne Weiteres an der Leine füh⸗ 
ren läßt“. Beſonders ee aber hat uns ſein geiſtreicher Gedanke 
über die „ſtandesamtliche Anmeldung der Hunde“ berührt und mit ihm I 
rufen wir: „Oktroyiren wir dem Lande nicht, was es nicht haben will”, 
Was die Reden des Regierungs⸗Kommiſſars von Brincken, der Herren 
Götting und Hanſen betrifft, ſo enthalten wir uns jeder Kritik, da 
uns der parlamentariſche Ausdruck fehlen würde; nur halten wir nicht 
nur unſere ſoziale Stellung befeſtigt, ſondern auch unſer ge⸗ 
ellſchaftliches Bewußtſein gehoben, indem Sie unſeren hohen 

eruf als treuer Wächter und Geſpiele der Kinder betonten. 
An dieſem feinen Verſtändniß unſerer Aufgaben würden wir 
bemerkt haben, daß Sie Jäger geweſen ſind, auch wenn Sie 
es nicht geſagt hätten. Beſonders lieb war uns Ihre wohlwollende 
Erwähnung der Riehl'ſchen Schriften; wer von uns eine Bibliothek 
hat, beſitzt dieſelben, und geleſen haben wir ſie Alle. Fahren Sie fort 
auf dieſem Wege, uns vor den Vexationen der Staatspolizei zu 
ſchützen; dieſe Fa kann in der That nur auf der Grundlage der 
Autonomie der Gemeinden gelöſt werden; und dazu verſprechen wir 
unſere thatkräftige Mitwirkung und das weiteſte Entgegenkommen. 

ir verzichten vorläufig auf weitergehende Vorſchläge; allerdings ſind 
wir der Anſicht, daß die Einführung einer auch uns berückſichtigenden 
Intereſſenvertretung nur eine Frage der Zeit iſt, aber wir halten es 
für unſere Pflicht gegen den von nationalliberaler Seite gebrauchten 
Ausdruck: „Hundewirthſchaft“ feierlich und vor dem ganzen Lande zu 
proteſtiren, desgleichen gegen die unwürdige Inſinugtion des Herrn von 

pper⸗Laski, der Steuerpflichtige werde in vielen Fällen dem Exekul or 
ſtatt der Steuer den Hund offeriren. So kann nur ein Freikonſer⸗ 
vativer ſprechen! Nur Sie, hochverehrter Herr, haben mit Ihrem ſo 
oft bewährten Feingefühl für die Bedürfniſſe des Volks herausgefun⸗ 
den, wo uns der Schuh drückt. Sie find nicht in den Fehler der 
Ueberſtürzung auf geſetzgeberiſchem Gebiete verfallen. Unter der Deviſe: 
„Frei iſt der Hund, und wär er in Ketten geboren“, und vertrauend | 
auf Ihre Unterſtützung ſehen wir getroſt der Zukunft entgegen. In 
dieſer Geſinnung und mit der Bitte unſere Zuſchrift eben ſo freund⸗ 
lich aufnehmen zu wollen, wie ſie gemeint iſt, verbleiben wir A. A. Ew. 
Exzellenz Hochachtungsvoll ergebene Diana, jeder! Waldmann, Nero, | 
Sultan, Amt, Fanny. Landsberger Ztg.) ] 


Briefkaften. 


Ein alter Abonnent. Zunächſt haben wohl die größeren Ge⸗ 
winne für unſere Leſer Intereſſe. Zum Abdruck der ganzen Liſten f 
fehlt uns der Platz. 


„Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer ın Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Mottenpulver für Kleider und Möbel, ausgezeichnetes Mittel, 
das Dutzend für 60 Pfennige. — Ferner 1 ich Tineol, vorzüg⸗ 
lichſtes Vertilgungsmittel für Schwaben. Wanzen und 
Mücken ıc. ꝛc. Schachtel 50 Pf. Radlauer's Rothe Apotheke in 
Poſen, Markt 37. 


Arteſiſcher Brunnen. Aus Neumarkt in Schleſien wird uns 
geiöhrieben : „Auf dem Dom. Seedorf hieſigen Kreiſes wurde bei | 
70 Fuß Tiefe und bei zehn Zoll Durchmeſſer durch den Bohr⸗Ingenieur 

errn C. Morys in Landeshut i. Schleſ. ein dritter arteſiſcher 
Brunnen erbohrt. Nach vorgenommener Probe durch Auſſegen 
neunzölliger Röhren ſteigt das Waſſer durch eigenen Druck 60 Fuß 
über die Erdoberfläche und fördert pro Minute über 4000 Liter bei 
11 Grad Wärme und bei unverändertem Höhenſtande. Herr Morys 
hat jetzt ſchon den dritten Arteſiſchen Brunnen in hieſiger Gegend mit 
ausgezeichnetem Reſultat ausgeführt und behauptet mit Beſtimmtheit, 
nachdem er die Formation des hieſigen Terrains durch die Bohrungen 
feſtgeſtellt hat, daß ſich auf dem größten Theile unſeres Oderthales 
derartige Brunnen mit Erfolg anlegen laſſen.“ 


ottenpulver, altbewärthes Schutzmittel für Möbel und Winter 
kleidung, empfiehlt à Dutzend 60 Pf., ſtärkere 1 Mark 
Dr. Wachsmann's Apotheke in Poſen. 


Grabgitter in Schmiede⸗ und Gußeiſen 
empfiehlt mit completer Aufftellung 
Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klu 


bald Polun 


und ü 
Louisenbad(Gahnhofgaubin) AN. smoto 
mit Gebirgsluft, Stahl⸗, Fichte 8 
nadeln⸗ u. Moorbädern gegen 4 \ ‚sPlidester, 
Blutarmuth, Lähmung, Steif-| 
heit u. chron. Rheumatismus. 


Sool- und Moorbad 
Greifswald. 


Einfachste und biigste 
Betriebskraft für das 


Kleingewerbe, 


R Druckereien, Fleischereien, 
t Kaffeebrenner, Pumpen etc, 


arantie von 


8 Und 
Jätekrehlen für Felde und Ge⸗ 
1 Proben gegen Nachnahme 
billig 
Llegnitz. Heinr. Illgner, Fabr. 


Dr. Netsch Bränne- Ein: + 


Nähere Auskunft ertheilt 
die Direktion. 


Großer Ausverkauf. reibung 
Billig, billig, er eee 


nur noch einige Tage Markt 73, K 
ajolika⸗ u. Terrakotta⸗ 
Vaſen, Figuren, Fruchttellern, 
Schreibzeugen, Blumentöpfen ꝛc. 2c. 
Markt fi 
neben der Avothele. 


u Spottpreiſen 
BR 11 ) 
Friedrichsſtr. 31, I. 


euchhuſten, Drüſen, Zahnſchmer⸗ 


zen u. ſ. w. 

Dr. Netsch' Verdauungs⸗ 
und Lebenseſſenz 

iſt ein porzügliches Hausmittel bei 

allen Magenleiden, Mygräne und 


Nervenleiden. 
u beziehen von 
5 — der „Nothen 


— 7 — 


. 
2 


Erktrazüge nach Loniſenhain (eig. 
Von nächſten Sonntag, den 14. Mai ab wird bis 


auf Weiteres zur Erleichterung des Beſuches des Eich⸗ 
waldes an jedem Sonntage, ſowie am Himmel 


nahme 


* 


rtstage und weiten ngitfeiertage ein = 0 el 
e eee (Organ für Ausstellungen und Patentwesen 
ha u abgelaſſen werden. 5 ö i erſcheint während der Dauer der 
Getrlbabnhe Abfahrt . . e Auen in befonberer Schärfe und Reinkeit „Allgemeinen Deutſchen Ausſtellung im Gebiete 
f affen von ‚Son enbain egen Mberbs. ein un enen aun Taten der un der Hygiene und des Rettungsweſens 
Stone nd Eher auf dem Entenlbabnbofe Kr haben bir un Mart 18. in Berlin.“ 


eiſe: r H 
Bu N Be N Das Blatt, welches unter der Leitung und Mitwirkung einer Reihe der hervorragendſten Fachmänner 


ir Schleh, Wilhelmsplatz 1, ti i ; 9 ; und Journaliſten mit der größten Sorgfalt hergeſtellt wird, enthält: 1. Sämmtliche offtzielle Mittheilungen 
Schleh, Breiteſtr. 18a (Gerberſtraßenecke), Sitte io. bg arme des Vorſtandes. 2. Programme. 3. Ausfbrliche Berichte über die Verhandlungen der mit der Ausſtellung 
Friedlaender, Friedrichsſtr. 31 (vis-A-visd. Poſt). gratis und franco verbundenen Kongreſſe. 4. Wiſſenſchaſtliche und orientirende Aufſätze und vermiſchte Artikel. 5. Spezielle 
’ ! 2 45 7 Beſprechungen der bemerkenswertheren Objekte und Leiſtungen der Herren Ausſteller. 6. Illuſtrationen von 
Sedelmaier N Schultz, 1 und Portraits verdienſtvoller eter der Wiſſenſchaft und Induſtrie, und 
ie Pr : Inſerate. 
Dutiſches Juftitut in Augsburg. Die „Deutſche Ausſtellungs⸗ Zeitung“, deren gediegener und reicher Inhalt aus dem Vorſtehenden 
Täglich friſchen erſichtlich iſt, wird alltäglich in den weiteſten Kreiſen der geſammten Intereſſenten gratis verbreitet, auch 
2 dem offiziellen Katalog gratis beigelegt, ferner foftenfrei an die Hotels, großen Reſtaurants und ſonſtigen 
1 N öffentlichen Etabliſſements überſandt und ſichert ſomit den Intereſſenten und Inſerenten die beiten i 
a Flaſche 1 Mark excel. Flaſche, und materiellen Erfolge. 


| Herrn Kaufmann Hoeven, St. Martinſtr. 61 (Ritterſiraßenecke), 
4 * 
* „ 
— Billets zur einfachen Rücktour von Louiſenhain nach Centralbahn⸗ 
hof werden von 17 ee des Eichwald⸗Etabliſſements, Herrn 
Lindner zum Verkauf gebalten. 
3 für die einfache Hin⸗ oder Rücktour II. Klaſſe 30 Pf. 
do. do. III. Klaſſe 20 Pf. 
Für die Beſucher des Wettrennens am 14. Mai wird außerdem 


ein früherer Extraſug nach Louiſenhain abgelaſſen werden, welcher 
215 Nachmittags vom Centralbahnbof abgeht und 235 in Louiſenhain 


\ 0 10 ) empfiehlt x Inſerate, die viergeſpaltene Petitzeile zu 40 Pf. berechnet, ſowie Abonnements zum Preiſe von 10 M. 
ankommt. Billetpreiſe und Verkaufsſtellen wie oben angegeben. für alle zu dieſer Ausſtellung erſcheinenden Nummern nimmt die Expedition f 
e ü eben be ee A- Dr, nens, iedrichsſtraße 214 in SW 
d Feiertagen der Billet⸗Verkauf bei hieſigen Verkaufsſtellen nur Vor⸗ f fi F d ch j 5 U 3 
— 8 Uhr und Nachmittags von 12—2 Uhr ſtattfindet. 3 Be Tie Ii ) ra E 7 ex In 
erlin 0 gen. 


Die 15 50 0 5 1 
a Fiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
\ „Sauna“ in Halle a. 8, Jean Fränkel Bankgeschäft, 


lebens, Penſious- und Leibrenten⸗Verficherungs⸗Geſellſchaft. Berlin SW., Sommandantenft. 15. 


Auf Gegenſeitigkeit gegründet 10533 ud Caſſa⸗, Zeit und Prämiengefchäfte FU tonlanten Bedin⸗ 

i 0 n 5 3 en l 4 : . 

* 55 5 5 a 57555 ee Rs . N 85059729 F. gungen, Couponseinlöſung proviſtonsfrei. Eingehendſte Infor: 
Kapital und 45,694 M. jährlicher Rente. 


Angeſammelte Reſerven Ende 1881 mation bieten meine Börſenberichte, ſowie meine 


See- und Soolbad Colberg 


5 (Eiſenbahnſtation; Badefrequenz 1881: 5921 Gäſte) 

iſt der einzige Kurort der Welt, der gleichzeitig See⸗ und Sool⸗ 
bäder bietet. — Größter Ozongehalt der Luft. Starker Wellenſchlag. 
Soolquellen nach Prof. Wöhler 5 7, gebören ſomit zu den kräftigſten 
Badeſoolen. Badeeinrichtungen vortrefflich; neuerdings noch erweitert 
und verbeſſert. Waldungen und reizende Parkanlagen unmittelbar am 
Meere umſchließen die Badewohnungen. Eine breite offene Wandel⸗ 
bahm — Lieblingsaufenhalt aller Gäſte — führt vor dem Strandſchloß 
350 Fuß weit über das Meer. Solide Miethpreiſe — bis Ende Juni 


10,280,592 M. 


eſammelte iss !!. 303,084 M. 22 und von Mitte August ab! bis 3 billiger —; gute Hotels; größter 
ae e One e , h . Broſchüre: Cmüntsntge an Spain in Werte ] feen ge desen Ages dg, ge V 
Ausgezablte Kipitalien und Renten ſeit 1854 . . . 13,544,130 M. a a erer Berückſichti { billets. Wohnungen werden im Polizei⸗Büreau Colbergermünde . — 
en Dee Bohcen-Debübren und Diane papieren mit beſonderer Berückſichtigung der Prämien u eee eee Arne e Die 8 Werne 


* 
Zur Dividendenvertbeilung vorhandene Jahresüberſchüſſe 1.581.243 M. 2 Geſchäfte Geitgeſchäfte mit beſchränktem Riſico). Beide 

Die Gewinn⸗Ueberſchüſſe des Geſchäfts fließen den Mitgliedern der 
auf Gegenſeitigkeit beruhenden „Iduna“ allein und unverkürzt als 
Dividenden zu, welche auf jede volle Jahresprämie auch bei Verſiche⸗ 
rungen mit abgekürzter Verſicherungsdauer gewährt werden. 

Die Verſicherungen können nach Wabl der Verſicherten entweder 
mit Dividendengenuß entſprechend den einzelnen Jahresprämien (Ber: 
therlung A.) oder mit Vergütung der Dividende ſteigend im Verhältniß 
der Summe aller gezahlten Jahresprämien (Vertheilung B.) abge 
ſchloſſen werden: 5 d 3 

In 1882 und ebenſo in 1883 werden vergütet: 


1 verſende ich auf Verlangen gratis. 


Saiſon | | h N ji Toft. 
r : und Telegraphen⸗ 

e aste hall DIEVENOW zii 

2 N 28 3 5 
20. September. bei Cammin in Pomm. 2700 Badegäſte. 
Warme und kalte Seebäder, ausgezeichneter Wellenſchlag; geſundeſte 
ozonreiche Luft; feſte Spazierwege. Tägliche Dampfſchiffsverbindung 
mit Stettin, viermal täglich mit Cammin. Jagd, Fiſcherei, Vergnü⸗ 
5 ver Dampfſchiff nach anderen Oſtſeebädern. Badearzt am 
rte. In Cammin in dem neu erbauten eleganten Soolbadehauſe 


Zedeutende Preisermässigung 
Fowler'scher Dampfpflüge. 


Bäder von Jod⸗Brom⸗Lithium⸗haltiger Camminer Soole. Größere un 


— 4 7 1 iche 1 * 
Bei Dividendenvertheilung A. . 3 5 kleinere Wohnungen ausreichend vorhanden, drei große Hotels. Pro 
Zweiundzwanzig Prozent der einzelnen Jahresprämie. F Owler 8 Datentirter Danpfping-Apparat, ſpekte gratis. R A 
* Bei Dividendenvertheilung B. 1 Die Bade⸗Direktion. 
Drei Prozent der Summe aller gezahlten Jahresprämien. System B. = 
Halle a. S., am 6. Mai 1882. N Neue Gonstruotion, oomplett, bestehend aus: 
Die Direktion. 1 nominell 10-pfkr. selbstfahrenden Fowler'schen Dampf- 3 
flug-Locomotive mit den nöthigen 


Weitere Auskunft wird gern ertheilt, auch werden Anträge auf 
Verſicherungen anten von allen Agenturen. 
Poſen, den 6. Mai 1882. 
Die General⸗Agentur. 


Max Czapski, Lindenſtraße 4. 


Marshall’s 
Dampfdreſchmaſchinen 


in allen Größen von 2 —10 Pferdekraft⸗Loko⸗ 
mobilen und entſprechenden Dampfdreſch⸗ 
* maſchinen von bekannter vorzüglicher Konſtruktion und 
Ausführung offerire zu normalen Preiſen und coulanten 
Zahlungsbedingungen. 
Ich habe ſtets ein großes Lager dieſer Maſchinen 
zur gefl. Auswahl. . 
Zugleich empfehle ich meine auf's Beſte eingerich⸗ 
tete Reparatur⸗Werkſtatt und ſtehe den geehrten 
Kunden jeder Zeit mit geübten Monteuren zur Verfügung. 


Herm. Löhnert- Bromberg, 
beneral-Agent von Marshall, Sons & Co. 


a 
Be": Fertige Wollzüchen 


empfiehlt billigſt 


Markt 62. 


Stalrahtseflen von Fowler’s Special-Qualität 
5 ne a neuer Construction m. Zubehör. 
rosse und kleine Seilträge L \ g 
Eckverankerung mit Be Eröffnung den 15. Mai cr. Kiefernadel⸗ wie andere Bäder geboten. 
1—5 Furchenpflug resp. 1—3 A Aerzte und Apotheke am Orte. Proſpekte wie Auskunft über Wohnungen 
23,000. 


Preis franco loco Magdeburg: ertheilt Herr Bade⸗Inſv. Zeuſchner daſelbſt. 
11 Morgen Per Neun 15 Zell tate Piügen. | Wasserheilanstalt Bad Königsbrunn 


Bade- und klimatiſcher Kurort 


(30 Min. per Bahn Breslau). 


bei Königstein in Sachsen. 

Kalte und warme „Kiefernadel- u. Dampfbäder“ nach neuester 
Verbesserung. Reizende Lage, ozonlaaltige Waldluft. Electrothe- 
rapie und spez. Pensien für Nervenleidende und Recenvalescenten. 
Regenerationscuren für Unterleibsleidende mit besonderem Erfolg. 
Prosp. gratis. Dirig. Arzt Dr. Putzar. 


Dr. Behrend’s Soolbade- 
Anstalten in Colberg. 


Erweitert durch grossen Neubau und Moorbäder! 


verbunden mit Pensionat für Kinder, werden Ende Mai eröffnet. 
Fünfprocentige Soelbäder, alle gebräuchliohen medioinisohen 
Bäder. — Hellgymnastischer Unterrioht. — Logirhaus mit ca. 20 
Wohnungen und vorzüglicher Restauration. 
Gefällige Anfragen sind zu richten an die diriglrenden Aerzte 
Oberstabs-Arzt Dr. Nötzel, Dr. F. Behrend oder den Besitzer der 


Anstalten Martin Tobias, 
Colberger Sool-Badesalz * seis in diesen Anstalten 


Station Saison 
waren BAD WILDUNGEN. «.ı. 
bei Cassel. bis 10. Oet. 

Gegen Stein, Gries, Nieren⸗ und Blafenleiden, ic Linn 
Blutarmuth, Hyſterie ꝛc. ſind ſeit Jahrhunderten als ſpezifiſche Mittel 
bekannt; Georg⸗Victor⸗Quelle und Helenen Quelle. ; 

Anfragen über das Bad, Beſtellungen von Wohnungen im Bades 
logirhauſe und Europäiſchen Hofe dc. erledigt 


Die Inſpektion der Wildunger Mineralg.⸗Aktiengeſellſchaft. 
Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


Pastilles de Bilin 


(Biliner Verdauungszeltchen) rs 


is vorzügliches Mittel bei Sodbrenn pt, 


Fowler’s patentrter Dampfpfing-Apparat, 


System C. 
Neue Construction für stationären Betrieb; 
oomplet, bestehend aus: 
® 1 nominell 10-pfkr.. selbstfahrenden Fowler'schen Dampf- 
pflug-Locomotive einfachster Construction, (kann ohne 
jegliche Unterlage ete, sofort in Betrieb gesetzt wer- 
den), mit den nöthigen 
Stahldrahtseilen von Fowler’s Special-Qualität. 
2 automatischen Ankerwagen neuer Construction m. Zubehör. 
Seilträger. 
. mit Seilwenderollen. 
1—5 Furchenpflug resp. 1—3 eee 
Preis franco looo Magdeburg: M. 21,000. 


Fowler’s garantiren bestes Material und 
höohste Leistungsfähigkeit. 


| Alle Fowler'schen Kessel sind auf 13 
Atmosphären Druck geprüft. 

Die effeotive Pferdekraft Fowler’soher Dampf- 
» 


pflug-Locomotiven beträgt das Vierfache der an- 
gegebenen nominellen Pferdekraft. = 

Fowler'sche Dampfpflug-Apparate werden auf 
Probe. gegeben. 

Kostenanschläge von Dampfpflug - Apparaten 
des Fowlerschen Zwei-Masohinen- 
Systems A werden Refleotanten auf Wunsch 
übersandt von 


John Fowler & Co., 


Magdeburg. 
Fowler'sche Dampfpflüge sind ausgestellt auf der 
Mastvieh-Ausstellung in Berlin 


am 10. und 11. Mai 1882. 
Stand 20. 


Aur kurze Zeit! 
Großer Ausverkauf 
von Hleiderſtoffen, Damen-Mänteln und 
Coflumes 1 

bedeutend unterm Koſtenpreiſe 
Neuestrasse II. 


bewähren sich al 

Blähsucht und beschwerlicher Verdauung, bei 'hen, 
wirken überraschend bei Verdawuungsstörungen im 

nismus und sind bei Atonie das Magens und Darmcanals zufolge altzen- 


[3 


der Lebensweise gauz bbsonders anzuempfehlen. 


Depots in allen Mineralwasser-Nändlungen, in den 
meisten Apotheken und Droguen-Handlungen. , 


Brunnen-Direetion ı: Bilin (Böhmen). 
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Hauptgewinne 1. W. son 60,000 Mk. 
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IV. Lotterie m Baden-Baden. 2 Mark ti: Ki, u f. alt Sieh. am 7. 10 t. 
30.000, 15,000, 12,000, 3 & 10,000, 5 & 5000 Mk. ett. 5 lasen, 10,000 Gew. Geſunntnerth 550,400 Mt. | 2 E e De ee 


ben in Poſen bei Julius Ruſchke, Exped. d. Poſ. Ztg., Emil Merzbach, Exped d. Roi. Tageblatt, Th. Jahns, Friedrichsſtr 30, M. Bendix, Waſſerſtraße, Carl Heiſe, Reſtaurateur, S. M. Nat 
. Poze Barbier, Ernſt v. Tſchammer, Bismarckſtr. 5, Samuel Abraham, 5 S. r, St. Martin 11, Albert Opitz, Wilhelmsplatz 3, Julius Krakauer, Schügente 28 
Ferd. € Uktionator. . 


8 . 1 urn 
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Aechtes Gra 75 Bier, (Ai: = geit 5 Fr . 
0 0 it 5 Dofener Herren⸗Reiter⸗Verein 


Grätz, im Mai 1882. Sonntag, den 14. Mai, 
0. Bähnisch, auf Di Eichwaldwieſen 
Erſte Dampf⸗Export⸗Brauerei. 6 W ˖ f 
Aus meiner Filiale in Poſen roßes ellrennen 


offerire ich: 8 5 mit 5 5 > 2 
fi * 3 3 1. 5 a, i 30, 10 5 8 
ſtinſies abgelagertes ühtes Grützer Bier e 0 . 

in Flaſchen, pro 100 Stück mit M. 8, und 2. Provinzial⸗Flach Rennen, Preis 300 M. und Ehrenpreis. 


ſtärkſtes ücht Culmbacher Bier von Ch. Pertſch, 3. Wande einen, RN Preis 1000 M. 
Calmbach, Diſtanz 1200 Meter. 


: r 4. Offizier⸗Hürden⸗Rennen. 2 Ehrenpreiſe. Diſtanz 800 Meter. 
in Flaſchen und Original Gebinden. 5. Verkaufs⸗Hürden⸗Rennen. Preis 600 M. Diſtauz 1500 Meter. 


C. Bähnisch, 6. Preis vom Eichwald. Handicap⸗Steeple⸗Chaſe. Preis 1000 M. 


: * Diſtan; 3500 Meter. 
Erſte Dampf-Export⸗Brauerei in Grätz. 7. Große Verkaufs⸗Steeple, Chaſe. Preis 1000 M. 


Beſten Virginia⸗Pferdezahnmais, Diſtanz 4000 Meter. 


franzöſiſche Luzerne und Sandluzerne, kleinen und Preiſe der Plätze: Zuschauer zu Pferde 20 M., Sattel- 
großen Spörgel, Seradella, weiße Saat⸗Lupinen, platz 2 M. Tribünenplag 2 M. 1 Platz 1 M., 2. Platz 25 Pf. 
Buchweizen, gelben Senf, Sommerrübſen, Sattel⸗ und Tribünenplatz⸗Billets ſind vom 11. Mai ab bei 


* lt zu billig⸗Herrn Gehlen, Berlinerſtraße, Herrn Wolkowitz, Wilhelmsplatz 
Dotter und Johannis Roggen Kaffe 5 9 und in den Cigarrenhandlungen der Herren Neumann, Wil⸗ 


ſten Preiſen helmsplatz und Bremer, Wilhelmsſtraße, außerdem an der Kaſſe 


L. Kunkel, Gr. Gerberſtraße 41. zu haben. 
- A Billets zum 1. und 2. Platz ſowie für Zuſchauer zu Pferde 
E. Gnensch's Färberei, 


ſind nur an der Kaſſe zu haben. 
Alles Nähere die Programms. 
Chemiſche Kunſt⸗ Reinigung & Garderoben⸗Renovirung. 0 Prog 
Polen, Wilhelmsſtr. 14 u. Große Mitterſtr. 10. 


Außerdem findet am 15. und 16. eventl. auch 13. Mai 
doeiſen, Wubelmer. n. ere. Glaskugelſchießen ſtatt, alles Nähere beim Sekretariat zu 
Für ein anſehnliches Cigarren⸗ und Tabaksgeſchäft erfahren. 
en-gros & détail in Poſen wird eine zuverläſſige, 


Der Renn⸗Vorſtand. 


ehrenwerthe Perſönlichkeit als Vertreter pr. Sofort] Tsiacshandiaube mit 2 Anövien 

oder 1. Juli geſucht, der ſich als tüchtig bereits be- a 1, Jirnband cute 20,25 M. Breslaneritrafe 13114 
währt haben und ſich zur Selbſtändigkeit qualifiziven empfiehlt Joseph Basob, Markt 59. mittlere Saen Suchen 
E 8 v * . . . 7 n 
muß. Gehalt wie ſonſtige en günſtig. Die mit, oder ohne Stall, vom 1. DM, 
Stellung ift evtl. von Dauer. fferten sub E. A. in an oe ein . möbl. Bor. 
der Exped. der Poſener Zeitung erbeten. derzim. be. Ling. f. 1 =. rg 
eee fi 9 V x — * 

ig, ben 1a dc n a: Holländiſcher Cacao, 


ſofort Alt. Markt 77, 2 Tr. l. z. haben. 
kammerlokale der Gerichtsvollzieher garantirt rein, pr. Bid. 2 M. 80 Pf., 


Nach längerer Krankheit verſchied am 7. d. 
Mts., Nachmittags, der Königliche Kapellmeiſter 


Herr Wilhelm Bethge. 


Das unterzeichnete Muſikcorps, deſſen umſich⸗ 
tiger und bewährter Leiter der Verſtorbene ſeit 
Anfang 1879 geweſen iſt, verliert an demſelben 
einen humanen und liebenswürdigen Vorgeſetzten, 
deſſen Andenken bei ſämmtlichen Mitgliedern des 
Muſikcorps in bleibender Erinnerung ſich erhalten 
wird. 


Das Mufikeorps des 1. Niederſchleſiſchen 
Infanterie⸗Regiments Ar. 46. 


In m. Stab: u. Kurzeiſengeſchäft ! 

find, ein flotter Verk., mit gründl. Den her lichſten Dank 

Branchenk. Stellung. Poln. Sprache allen lieben Freunden und Ders 

und perſönl. Vorſtell. Bedingung. wandten für die mir Wang zuge⸗ 
nice. 


inen 9 0 N 1 4 $ 0 1, ſandten 22 
F Heirathsgeſuch 


Ein tüchtiger vom 23. April (Steuer) betreffend. 


junger Mann — mit 1 „e untergeicmet, 
der Zigarren » Branche, gewandter gütigft bis 2 erhal a. 
Detailliſt, der Buchführung, Kor⸗ 100 poftl. Thorn, worin Sie ana 
e acht. 3 9 geben, von wo Sie Brief empfan⸗ 
prachen mächtig, der die Provinz 5 
ſchon bereiſt hat, findet per 1. Juli ul 
er gen en — 
inſendung von Zeugniſſen, oto⸗ . 7. 
raphie u. Gehaltsanſprüchen unter Mittwoch d. 10. Mai 1882, 
bifire K. Z. poſtlagerns Poſen er⸗ Abends 7½ Uhr, 


beten. Concert 
Ein Lehrling von anſtändiger Bo 

Herkunft kann ſich ebenfalls melden. Taler“ von Fräulein 

Ein junger Mann, eria von Jasilska, 

mit der Stab- u. Kurzeiſenwaaren⸗ Concertsängerin, 

Branche, ſowie mit der Buchführung unter 1 

und Correſponden; vertraut, findet| des Pianisten Herrn Behré. 

ſofort Stellung bei Billets und Programms bei 


Simon Lewinsohn, Bd. Bote & d. Book. 


Strelno. 
a B. Heilbrenn's 


Eine jüd. Krankenwärterin f. m. 
Volks Theater. 


Monate ſucht 
Stranz, Kanonenplatz. Mittwoch, den 10. Mai 1882: 
roßes 


Vasiline. 


Bine sehr leistungsfähige 
Vasilinefabrik suoht für ihre 
Fabrikate zu coulantesten 
Bedingungen Engros-Abneh- 
mer. Adressen unter J. G. 


1 2fenſtr. möbl. Zimmer ſogleich 


od. 1. Juni zu v. Halbdorfſtr. 31 II. 


g l 5 4401 befördert Rudolf Mosse 8 ein möbl. i d. J. fi 
3 e et Caffee, Berlin SW. 5 St. Martin 26 immer. Zum br ER d 8 findet Konzert und orſtellung. 
F dmeiſtbietend gegen Baarzablung ver⸗ roh, von vorzüglichem Geſchmack, Ein gebildeter älterer Landwirth, eine Wirthin Gaſtſpiel der aus 5 Perſ. (3 Damen 
ſteigern. von 80 Pf. an empfiehlt i A junverbeiratbet, empfiehlt ſich den Stellung. Dom. Wyszyn 9 — 3 1 anglo: 
Otto S Samter Ir Penſion erren Beſſtzern als zuverläffiger | be; ö ameritan. Wartets Seſelſſchaft. 
; Mi eee he Beamter. Däneres unter X. P. 6. bei Budſin. Immer zu Haufe. 
Gerichtsvollzieher. Hi 5 . im in der Erpebition pieſer Zeitu Mi . er langer Mäler (Ghmeuen), (Schmeisen) Eine einprobe 
n Nieſen ei . n junger Käfer weizer), ; 
„dene, Malen herne eee | Sn para dee e fe Sue 2 Skin 
a bring . ſunder Gegend des Rieſengebirges in zer 1. Juni er. kann der polniſchen Sprache mächtig, a 5 
Eine ländliche J. K. Nowakowski. Schleien it bereit, einige Kinder den iich melden bei fucht zum 15. Juli oder 1. Auguſt Auswürtige Familien 
8 Sommer über in Benfion zu nehmen. ZBecker & Comp anderweitig Stellung. Offerten ſind Nachrichten. 
Beſitzung rr Umgang, mit eigenen Kindern im eC Hel & Cl: zu richten unter N. S. 100 an] Merlobt: Frl. Alice Mayer in 
5 — 10 Amerik 95 fferten unter B. R. in der Ein Lehrling findet Annahme das Poſtamt Roſchki bei Krotoſchin, Leipzig mit Herrn Julius Peiſer 5 
mit Wald und Wieſen in Ruſſiſch⸗ + zped. dieſer Zeitung. im Kolonialwaaren⸗ und Deitillas | Poſen. Berlin. Frl. Clara Schlefinger mit 


tionsgeſchäft bei rn. Julius Trier in Berlin. Frl. 


Eine tüchtige vr 


da Zwarg mit Herrn Stations⸗ 


U 
Aſſiſt g ilk i 
Wirthſchafterin, ene In Werl 


reußiſchen Grenze g 
rund er ee rl — Pferdezahnmais Geſucht or. 1. Juli 3 Zimmer m.) Jacob Schlesinger Söhne 
geleg Magd. Morgen, iſt mit ur Saat, ferner Küche. Off, mit Preisangabe F. B. UU Döner ee. 
lebenden gt tobtem Inventar Lein⸗ und Rapskuchen, Posen poitlagernd,”__[____ 255 — 3 . Geſchaft 

7 N i u eine naren = e 
für 335,000 Rubel bei / der Roggen⸗ und Weizenkleie, 3 . Kaufe, ee Nice eier dam. e 
Anzahlung zu verkaufen. Der Malzkeime, Liebig's zu jedem Geſchäft ſich eignend, zu junger Mann beider Landesſprachen mächtig, wird Herrn Kaufmann Richard Schreib 
Reſt des Kaufgeldes kann ab Viehfutterfleiſchmehl denn een nde een 11. weſcher der hochpolniſchen S rache han - Nel Won e Hen. Dr. Feder £ a Te 
ſchlagsweiſe oder auch im Ganzen offeriren billigſt Kittelmann, Kanonenpl. 11. n Sp ausen bei Wongrowitz geſucht. . Dr. nd Pax in Bres⸗ 


= mächtig fein muß und im Deforiren | In 7 7 lau. Fräul. Jenny Schleicher in 
innerhalb 10 Jahren gezahlt 6. kritſch Co., be Für meine Brennerei mit 6200 i 


ine ; H 
2 firm iſt. bei gutem Salair zum ſo⸗ Liter täglichen Maiſchraum ſuche Aachen mit Hrn. Baumeiſt. Adolph 
ortige 
werden. Holzbeſtand über 100 3 ALL D Wohnung, 55 


E 
U Antritt oder per 1. Juli er.] per 1. Auguſt einen deutſchen, tüch⸗ Oöſchele in Jella St. Bl. 
Jahre alt. Die N ala beſtehen Zimmern, Tuche det Bewerber, die in der Branche EIER fauttonafäh: en Verehelicht: FR Siegm. Cohn 
Nähere Auskunft ertheilt ; j 


— — — ̃ — d a - : 
z 197 . A g 5 a : rl. Sophie Hahn in Berl 
Keine Marktfhreietei! und bin. Nebenzüimen (incl. Saal gem find, Selichen, ibre Oftrten |  BLENNELEI- Adu 
a g een 
Theodor Zielke, reeller Ausverkauf Markt 66. d Wen e den 2 Aneen Breslau, Oblauerſtr. 85, zu ſenden. 


mit 
krwa r. Aöngf taatsanwalt Friedri 
unter T. 138. an Rudolf Moſſe, Meldungen ſind an let, Karma mit Frl. Marie le 
Hirſchberg, Gneſen zu richten. in Köslin. 


Warſchau Damenſchleifen für 10, 35, 50 Pf., und Kü t i x Em kräftiges Laufmädchen w. g. erſönliche Vorſtell Geboren: Ein Sohn: Hrun 
Ul. 33 Damenkragen für 25 Pf., 30 Pf., 1 1 Lesson Kaskel, Reue. wünſcht jedoch erben Kia 5 — Dr. W. Doehle in 
rein Leinen. Geſtrickte baumwollene ’ Ein nicht zu junges Mädchen koſten vergütigt. Ribbeck⸗ 25 ; er 1 Po H. er 


Kl. Ritterſtr. 14. 
Ein zweifenſtri 
Zimmer mit be 


findet ſogleich eine ſehr gute Stelle 
b gr. gut möbl. als Bonne, unterrichten nicht verl. 


m ̃˙ d! ˙*ð·Ü u 150 3, fon 
— . der Vo, rath anhält. 7 ie 

. ngang, nach Eine ganz vorzügl. Wirthin, die in 

vorn gelegen, für 1 oder 2 Herren f. Küche ganz den, fogleich zu haben 


Bekanntmachung. 2 5 8 
- — per bald oder 1. Juni billig zu ver⸗ durch H. Anders, Stadtpark. 


Eine Landwirthſchaft (Stadtland) I Pfd. Seim⸗Honig 5 M (aufge: mi then bei TT.. 
von 106 Morgen guten Boden und drückter Honig), 8 fd. Leckhonig an Ein Wfefferklichler Gehilfe 
nne , . daucrme Sieliung i 
verbältnifle halber aufen snftigen | Futterhonig a Pid. 50 Pf. Bie: St. Dartin 22 fof. möbl. Stu —Aaſſerſtraße Nr. 11. 
N in = Erpebiti in Ber neuwachs a Pfd. 1 M. 20 Pf. ben, Wohnungen von 4-7 Zm.,] Ein anftändiges, zuverläffiges, zu 
unter P. * gegen Nachnahme. 8 Badeſtube ꝛc per Oktover zu verm. einem Schank⸗ u. Materialw.⸗Geſch. 
Voſener Zeitung Soltau, Lüneburger Haide. KI. Gerberstr. 8, Thoreing., I. Et, ſich eignendes jung. Mädchen, 15 bis 
Ein 9 aus in verkaufen B. Dransfeld, Imkerei. 2 möbl. Zimmer billig abt ugeben. 16 FJ. alt (moſ.), kann fof. eintr. b. 


2 5 5 8 DDD TE) Yon 5 S. Bernſtein, Schwerſenz. 
lle en Heber Le peegen, mi olnar Kalk „Balerittaß e L, En geübte Pußmacherin, 


ſchönem Obſtgarten und 1 Morgen ; . ſowie junge Mädchen, die gründlich 
dt. Gr. Ritterſtr. 2 der Laden mit 3 
r tl. Wohng., den Fr. Bettenſtgedt Bug lege ien Tu 


berez: Redaktion des „Ele- 
nien . Ritterftrage 2, mne bat, per 1. Ott. z. verm. Näh. Auna Retsohlag, 
ze ee ee IE e Bteimkplag 10. "1 Schulſtr. 8, parterre. 


Duc in, Sitlar vo. . Decker Co. (E. Nöftel! in Polen 


Paſtor Dr. W. Kublgatz in Bücke. 
Familien Nachrichten. 8 10 e vom 
Als Verlobte empfehlen ſich: S5 . di ader De g 

Doris Salomon, Jibeg Ne. Fee Scher: 


ee an der: 
en. M. Baltzer in Berlin. Herrn 
2 — ee Rar Guhrauer in Berlin. Herrn 
— ten. im M chwarzenau. Lieutenant der Rei. Graf v. Luckner 
_ Schokfen, im Mai 1882. in Schulenburg. Hrn, Eugen Mars 
Durch die Geburt eines munteren tini in Berlin. Hrn, Emil Reimers 
Töchterchens wurden hocherfreut Jin Buckau. Hrn. Gerhard Mauve 
Felix Peiser, in Beuthen D..S. Hrn. Seminar⸗ 
Milka Pei lehrer Winkelmann in Oels. 
eiser, Geftorben : Verw. Frau Marie 
geb. Löwenfold. Daetweiler geb. Schwalenberg in 
Geftern Nachmittag 17 Uhr ent⸗ Berlin. Herrn Gustav Winckler 
4 len 2. 1 en Sobn Mar in Berlin. 
unſer lieber Sohn Karl, im Alter Fur Die Veraz mit Nusnabme 
von 8 Jahren. des Sprechſaals verantwortli 
B. u. W. Grü on 2 — - 1 es 


Besten cup 


eri 
H. Jaroschek, 
Gogolin O., S. 


welche im Stande iſt Haus⸗ und mit Herrn Rudolph Lucke in Pots⸗ 


. 


Bann 


